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Angemerkt

         Wer speichert oder schreibt, der bleibt

Es ist wichtig, die Erlebnisse aus der Vor-
kriegszeit, sowie aus Krieg, Flucht, Vertrei-
bung und Neuanfang aufzuzeichnen. In 
keiner Epoche der letzten Jahrhunderte hat 
sich die kulturelle und politische Struktur 
Mitteleuropas so stark verändert, wie in dem 
Jahrzehnt vor der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts. Die Reihen der Erlebnisgenera-
tion, die aus dieser Zeit berichten können, 
haben sich weitgehend gelichtet. Dennoch 
ist es angebracht, dafür zu sorgen, dass das 
Wissen und die gesammelte Weitsicht der 
Letzten dieser Generation nicht verloren 
gehen. Deshalb besteht natürlich weiter zu-
nächst die Aufforderung an die Betroffenen, 
ihre Erlebnisse aufzuschreiben, aber darüber 
hinaus an die Kinder und Enkel bzw. ihre 
nächste Umgebung, der älteren Erlebnisge-
neration dabei behilflich zu sein. Sie braucht 
diese Hilfe. Heute kommt es auch vor, dass 
örtliche Interessenten historischer Gruppen 
an die Älteren herantreten und sich aus deren 
frühem Schicksal berichten lassen. Solches 
Tun ist dann nicht selten durch den aktuel-
len Migrantenzuzug angeregt. Dazu sollten 
wir Vertriebenen nicht schweigen. Dabei 
sollte allerdings deutlich werden, dass vor 
70 Jahren vieles anders war.

An dieser Stelle ist wichtig festzustellen, 
dass es mit dem Aufschreiben nicht getan 
ist. Wichtiger noch ist es, den Bericht oder 
die Skizze – u.U. angereichert mit Bildern 
und Dokumenten - für künftige Generati-
onen zu sichern. Dazu mag gehören, dass 

Kinder und Enkel sich darüber freuen. Aber 
auch da besteht die Gefahr, dass der Bericht 
des Vorfahren nach der anfänglichen Freude 
der nächsten Verwandten in einer Schublade 
verschwindet und nach Jahren in der nächs-
ten Generation vergessen ist. 

Mag das Verfassen eines Berichts schon Auf-
gabe genug gewesen sein, ihn wirklich für 
die Nachwelt zu sichern, ist meistens noch 
schwerer. Gesichert ist er nämlich nur, wenn 
er in einem Archiv bzw. in einer Einrichtung 
hinterlegt ist, in denen er für die nächs-
ten Generationen verlässlich verwahrt wird. 
Dazu gehören die entsprechende Abteilung 
des Bundesarchivs und das Herderinstitut. 
Dort ist zwar einiges hinterlegt, gemessen 
an dem, was dort liegen müsste, ist es aber 
eine verschwindende Kleinigkeit. Übrigens 
gibt es angesichts dieses unwiederbringlichen 
Verlusts gegenwärtig noch etwas Positives 
zu erwähnen. Mancher kann vielleicht in 
seinem Haushalt noch einen Schatz heben. 
Ich erinnere an die oben erwähnte Schub-
lade. Vielleicht liegt dort ein Bericht aus der 
Nachkriegszeit, der noch nicht in den Müll 
gewandert ist. 

An dieser Stelle mag man sich fragen, wa-
rum dieser Aufwand? Ganz einfach. Damit 
wir Vertriebenen auch eine Spur des wirk-
lichen Geschehens hinterlassen und in 50 
Jahren nicht nur das zu finden ist, womit 
uns heute die Medien oft überschütten. Da 
können doch viele von uns mitreden.
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Von Gerolf Fritsche

Allen Leserinnen und Lesern 
der Deutschen Umschau 

wünschen wir 
frohe Festtage und 

alles erdenklich Gute 
für das Neue Jahr 2017.

Ihr Redaktionsteam
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Fortsetzung auf Seite 4 ➤

Unter dem Leitwort „Identität schützen – 
Menschenrechte achten“ hatte der Bund 
der Vertriebenen am 3. September 2016 
zum zentralen Festakt zum Tag der Heimat 
in den Humboldt-Saal der Urania Berlin 
eingeladen. Die Festrede hielt in diesem 
Jahr Bundespräsident Joachim Gauck. Der 
prominente Redner und das nach innen 
wie außen gleichermaßen wirkende Leit-
wort mögen der Grund dafür gewesen sein, 
dass erneut viele Gäste aus ganz Deutsch-
land die teils weite und beschwerliche An-
reise auf sich genommen hatten. Darüber 
hinaus durfte BdV-Präsident Dr. Bernd 
Fabritius MdB etliche Vertreter aus Bun-
des- und Landespolitik sowie aus dem Di-
plomatischen Corps begrüßen. So waren 
u.a. der Präsident des Hessischen Land-
tages, Norbert Kartmann, die bayerische 
Staatsministerin für Arbeit und Soziales, 
Familie und Integration, Emilia Müller 
MdL, der innenpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Stephan 
Mayer, der Vorsitzende der Arbeitsgruppe 
Vertriebene, Aussiedler und deutsche Min-
derheiten der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion, Klaus Brähmig, BdV-Ehrenpräsiden-
tin Erika Steinbach MdB, der Apostolische 
Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. 
Nikola Eterović, sowie etwa die Botschafter 
Ägyptens, Armeniens, Litauens oder Serbi-
ens zur Veranstaltung gekommen. Die rege 
Teilnahme sei ein Zeichen dafür „welch 
hohen Stellenwert der Tag der Heimat für 
uns, für unseren Verband, aber auch in der 
gesamten deutschen Gesellschaft genießt“, 
erklärte der BdV-Präsident zu Beginn. 

Im Geistlichen Wort deutete der Beauf-
tragte der Deutschen Bischofskonferenz für 
die Flüchtlings-, Vertriebenen- und Aus-
siedlerseelsorge, Weihbischof Dr. Reinhard 
Hauke, das Leitwort aus geistlicher Pers-
pektive. Menschenrechte seien übergeord-
nete Rechte, die Menschen nicht selbst ei-
nander zusprechen könnten. Gott habe sie 
dem Menschen verliehen, und auch vor ihm 
müsse „sich jeder Mensch für seinen Um-
gang mit der Welt und dem Menschen ver-
antworten“, so Hauke. Einfühlsam sprach 
der Weihbischof Worte zum Gedenken an 
die während Flucht und Vertreibung, De-
portation und Zwangsarbeit umgekomme-
nen Deutschen und erinnerte an „Män-
ner, Frauen und Kinder anderer Völker, 

die aus Menschlich-
keit und Nächsten-
liebe“ damals gehol-
fen hätten. Davon 
ausgehend ermunterte 
er zur Anteilnahme 
am Schicksal heuti-
ger Vertreibungsop-
fer. Der Blick zurück 
mahne dazu, „für 
Wahrheit und Ver-
söhnung einzutreten, 
damit dem Bösen zu 
rechter Zeit gewehrt 
werde, Recht und Ge-
rechtigkeit gewahrt 
werden und Frieden 
das Zusammenleben 
der Völker bestimme.“ 

Bundespräsident Joachim Gauck begann 
seine Rede mit einer persönlichen Bemer-
kung: Wegen seiner ohnehin vorhande-
nen Verbundenheit mit der Geschichte 
der deutschen Heimatvertriebenen habe 
schon seit Beginn seiner Amtszeit für ihn 
festgestanden, dass er einmal als Bundes-
präsident beim Tag der Heimat sprechen 
wolle. Differenziert und zugewandt betrach-
tete Gauck im Folgenden das Schicksal 
der Vertriebenen, Flüchtlinge, Aussiedler 
und Spätaussiedler in den vergangenen sie-
ben Jahrzehnten. Dabei bedauerte er, dass 
die Vertreibung von vielen lange als „Kol-
lektivbestrafung für die Verbrechen“ der 
Deutschen im Zweiten Weltkrieg akzep-
tiert worden und erst spät aus dem „Erin-
nerungsschatten“ herausgetreten sei. Die 
im letzten Jahr beschlossene Entschädigung 
ziviler deutscher Zwangsarbeiter zeige, dass 
„noch immer nicht alle Wunden geheilt“ 
seien. Ebenso sprach er aber Gründe an, die 
seiner Ansicht nach das Heimischwerden 
der Vertriebenen im Nachkriegsdeutsch-
land erschwert hätten. 

Die ideologische Marginalisierung oder gar 
die Unterdrückung der Themen „Flucht und 
Vertreibung“ sowie „Geschichte und Kultur 
der ehemaligen deutschen Ostgebiete“ seien 
heute „glücklicherweise überwunden“, so 
der Bundespräsident. Diese Themen gehör-
ten „in das kollektive Gedächtnis der gan-
zen Nation.“ Deshalb seien Erinnern, Ge-

„Identität schützen – Menschenrechte achten“ 
Tag der Heimat 2016: Schicksal der Vertriebenen aus dem Erinnerungsschatten holen

Bundespräsident Joachim Gauck spricht beim Tag der Heimat. (Foto: André Wagenzik/BdV)

Persönlichkeiten aus Hessen beim Festakt in Berlin: (v.l.) BdV-Prä-
sidiumsmitglied Reinfried Vogler, Landtagspräsident Norbert 
Kartmann, Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf und 
BdV-Landesvorsitzender Siegbert Ortmann. (Foto: BdV Hessen)
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denken und Traditionsbewahrung über die 
Verbandsarbeit hinausgehende Aufgaben. 
„Die Vertriebenen dürfen, ja sie sollen sich 
erinnern, damit ihre Seelen Frieden finden. 
Die Gesellschaft darf, ja sie soll sich erinnern, 
um – gerade in der heutigen Zeit – Sensi-
bilität gegenüber den Themen Flucht und 
Vertreibung auf der ganzen Welt zu schaffen 
und zu erhalten“, erklärte Bundespräsident 
Gauck den aus der Vergangenheit erwach-
senden Auftrag für Gegenwart und Zukunft. 

Über das Leitwort zum Tag der Heimat 
schlug das Staatsoberhaupt die Brücke zu 
aktuellen Fragen. So sei Identität „keines-
falls als starres, unveränderbares, gar bestim-
mendes Schicksal“ zu verstehen, „sondern als 
Prägung, die auch von Wunsch und Willen 
des Einzelnen abhängig ist.“ Stets gelte es, 
sich veränderten Bedingungen anpassen und 
diese als Chance begreifen zu können. Der 
Fall des Eisernen Vorhangs habe Vertriebe-
nen und Aussiedlern Begegnungen mit den 
Bewohnern ihrer Heimatgebiete, Reisen und 
Kulturaustausch ermöglicht – und damit 
„eine Wiederaneignung in neuem histori-
schen Kontext.“ Man könne beobachten, dass 
„Erinnerungen, die über Jahrzehnte konkur-
rierend nebeneinander oft auch gegenein-
ander standen, heute öfter miteinander ver-
flochten und geteilt“ würden, betonte Gauck 
und skizzierte damit den Weg zu einer ge-
meinsamen europäischen Erinnerungskultur. 

Wie schon in seiner Rede zum ersten bundes-
weiten Gedenktag für die Opfer von Flucht 
und Vertreibung am 20. Juni 2015 ging der 
Bundespräsident auf die Schicksalsverwandt-
schaft von Vertriebenen und Flüchtlingen 
damals und heute ein – „die Zerrissenheit 
zwischen dem Nicht-Mehr-Dort- und Noch-
Nicht-Hier-Sein.“ Gleichzeitig machte er 
deutlich, dass die Aufnahmesituation eine 
andere sei, zumal damals Deutsche ohne 
eine Rückkehroption zu Deutschen kamen, 
während heute Schutzsuchende aus frem-
den Ländern kämen, denen die Rückkehr 
in die Heimat frei stehe, sobald die Lage 
vor Ort dies zulasse. Es gelte, völkerrechtli-
che Vereinbarungen zu achten, Bedürftigen 
mit Empathie zu begegnen und Opferkon-
kurrenz auszuschließen, erklärte Gauck und 
ergänzte: „Deshalb ist mir auch jene Haltung 
im aktuellen Diskurs fragwürdig, die die 
Flüchtlinge von heute willkommen heißt, 
das Schicksal der Landsleute von damals aber 
ignoriert oder marginalisiert.“ Dass es bereits 
gelinge, das Leid unterschiedlicher Zeiten zu 
verknüpfen, zeigten Untersuchungsergeb-

nisse, nach denen ein Drittel unter den eh-
renamtlichen Flüchtlingshelfern selbst einer 
Vertriebenenfamilie entstamme. 

Abschließend erklärte Bundespräsident 
Gauck: „Wir werden festhalten an unse-
ren Grundlagen der Demokratie und des 
Rechtes. Und wir werden geprägt bleiben 
vom humanen Geist und einer Haltung 
der Offenheit, Hilfsbereitschaft und Mit-
menschlichkeit gegenüber Verfolgten, Ver-
triebenen und Entrechteten.“ 
 
BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius dankte 
dem Bundespräsidenten dafür, dass er ge-
meinsam mit dem Bund der Vertriebenen 
Licht in den Erinnerungsschatten bringe, der 
über dem Schicksal der Heimatvertriebenen 
liege. „Identität schützen – Menschenrechte 
achten“ beziehe sich als Leitwort auch auf 
jene Themen, die erst langsam in den Fokus 
geraten. So hätten Deportation und Zwangs-
arbeit deutscher Zivilisten allein aufgrund ih-
rer deutschen Volkszugehörigkeit und ohne 
individuelle Schuld, „rein nach dem willkür-
lichen Prinzip einer Kollektivhaftung“, bei 
vielen Betroffenen einen Identitätsbruch be-
wirkt. Der vor 75 Jahren ergangene Stalin-Er-
lass zur Deportation der Wolgadeutschen sei 
ein „Unheilsspruch über eine ganze Volks-
gruppe“. Das Leitwort könne aber auch „für 
die Zukunft als Wegweiser dienen“, denn 
wann immer die Identität durch dramatische 

Lebensereignisse in Gefahr sei, brauche man 
Anknüpfungspunkte wie etwa Traditionen 
und Bräuche, die es als identitätsstiftende 
Merkmale zu erhalten gelte. 
 
Das Kulturerbe der Vertriebenen, Flücht-
linge, Aussiedler und Spätaussiedler, erklärte 
der BdV-Präsident, sei „ein wesentlicher 
Teil der gesamtdeutschen, ja gesamteuro-
päischen Kultur“. Dr. Fabritius lobte die 
Entwicklungen auf Bundesebene, forderte 
aber mehr Einsatz von vielen Bundeslän-
dern. Der gesetzliche Auftrag zum Erhalt 
und zur Weiterentwicklung des Kulturer-
bes müsse ernst genommen werden. Der 
Verband mache hier „keine Kompromisse“. 
 
Überwiegend positiv bewertete Dr. Fabri-
tius die Entwicklungen im Verhältnis zu den 
meisten östlichen Nachbarländern. Heimat-
vertriebene und Spätaussiedler wollten „gute 
Gesprächspartner und Vermittler zwischen 
Deutschland und unseren östlichen Nach-
barländern“ bleiben. Ein Rückfall in rein 
nationale Denkmuster der Vergangenheit 
schade letztlich Europa und allen seinen 
Bürgern. Fabritius erneuerte seine bereits im 
letzten Jahr geäußerte Forderung, den heute 
nach Deutschland kommenden Schutzbe-
dürftigen Empathie zu zeigen. Von anderen 
Zuwanderern forderte er Solidarität mit den 
wirklich Verfolgten und ein Freihalten der 
für diese geschaffenen Aufnahmewege. Mit 
dem Verweis auf die 1950 verabschiedete 
Charta der deutschen Heimatvertriebenen 
äußerte er die Vermutung, „dass es um den 
gesellschaftlichen Frieden in Deutschland 
besser bestellt wäre, gäbe es ein ähnliches 
eigenes Bekenntnis der Zuwanderer und 
Flüchtlinge heutiger Tag – eine ‚Charta der 
Flüchtlinge und Zuwanderer‘ mit eindeuti-
gen Bekenntnissen zum deutschen Rechts-
staat, seiner demokratischen Grundordnung 
und unserer Wertegemeinschaft. Vielleicht 
auch dem Wunsch nach Rückkehr und zum 
Aufbau der eigenen Heimat.“ 
 
Beim würdigen Totengedenken am Mahn-
mal der deutschen Heimatvertriebenen, der 
„Ewigen Flamme“ auf dem Berliner Theo-
dor-Heuss-Platz, sprachen in diesem Jahr 
der Berliner Innensenator Frank Henkel, 
der Berliner Landesvorsitzende des Bun-
des der Vertriebenen, Staatssekretär a.D. 
Rüdiger Jakesch, sowie BdV-Präsident Dr. 
Bernd Fabritius. Die höchsten Staatsämter, 
die Bundesländer, die Landsmannschaften 
und viele weitere gesellschaftliche Gruppen 
ließen zu Ehren der Toten Kränze nieder-
legen. 	 ■

 Marc-P. Halatsch

➤ Fortsetzung von Seite 3

BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius MdB 
begrüßt Bundespräsident Joachim Gauck und 
Daniela Schadt beim Tag der Heimat in der 
Urania Berlin. (Foto: André Wagenzik/BdV)

Totengedenken am Theodor-Heuss-Platz 
(Foto: André Wagenzik/BdV)
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Die Delegation des BdV-Präsidiums vor der Kranzniederlegung an der deutschen Kriegsgrä-
berstätte Neumark: (v.l.) Christian Knauer, Oliver Dix, Dr. Bernd Fabritius MdB, Renate 
Holznagel, Reinfried Vogler, Dr. Maria Werthan, Arnold Tölg und Stephan Rauhut (Foto: 
Marc-P. Halatsch/BdV).

Gedenken an die Opfer von 
Flucht, Vertreibung, Krieg und Gewaltherrschaft

Auf besondere Einladung des Volksbunds 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge (VDK) 
reiste eine Delegation des Präsidiums des 
Bundes der Vertriebenen am 22. Oktober 
2016 zur deutschen Kriegsgräberstätte Neu-
mark bei Stettin. Dort fand eine gemein-
same deutsch-polnische Gedenkveranstal-
tung statt, im Rahmen derer BdV-Präsident 
Dr. Bernd Fabritius MdB die Gedenkan-
sprache hielt. 
 
Im Zentrum dieser verständigungspoliti-
schen Veranstaltung stand die Einbettung 
von etwa 220 deutschen Kriegstoten. Mehr 
als 200 dieser Toten wurden nach dem Zwei-
ten Weltkrieg vom sowjetischen Geheim-
dienst im Internierungslager Kaltwasser bei 
Bromberg festgesetzt und dann ermordet. 
Nachdem ihre sterblichen Überreste aus ei-
nem Massengrab in Bromberg geborgen wur-
den, konnten sie nun vom Volksbund ein-
gebettet werden. Weitere etwa 20 Zivilisten 
hatten sich nahe Waldtal auf der Flucht vor 
der heranrückenden Roten Armee selbst be-
ziehungsweise gegenseitig das Leben genom-
men. Insgesamt ruhen schon mehr als 23.000 
Kriegstote auf dieser Kriegsgräberstätte. 
 
Viele Gäste aus Deutschland und Polen 
sowie ermittelte Angehörige waren nach 
Neumark gekommen, um den Toten die 
Ehre zu erweisen. Mitglieder des Multina-
tionalen Korps der Bundeswehr aus Stet-
tin übernahmen Protokollaufgaben. Auch 
Soldaten der polnischen Armee waren an-
wesend. Offizielle Vertreter des Auswärti-
gen Amtes, des Landes Brandenburg sowie 
der Woiwodschaft Westpommern nahmen 
ebenfalls an der Veranstaltung teil. Um-
rahmt wurde das Gedenken mit musika-
lischen Beiträgen des deutsch-polnischen 
Jugendorchesters aus Frankfurt/Oder sowie 
persönlichen Schilderungen einer interna-
tionalen Gruppe der Jugendbegegnungs- 
und Bildungsstätte Golm zu Flucht und 
Vertreibung damals und heute. 
 
In einem Grußwort erinnerte der ehemalige 
Bundestagsabgeordnete Wolfgang Wieland, 
der Mitglied im VDK-Bundesvorstand ist, 
an die Gräuel des von Deutschland ausge-
gangenen Zweiten Weltkrieges und bezeich-
nete die Kriegsgräberstätte als „das, was in 
Berlin noch im Einvernehmen entstehen 
soll: ein sichtbares Zeichen gegen Flucht 
und Vertreibung.“ Damit hob er auf die 

schmerzhaften Lehren der Vergangenheit 
ab, die an solchen Erinnerungsorten beson-
ders ins Bewusstsein rücken. Das Motto des 
Volksbunds „Versöhnung über den Gräbern“ 
bringe diese Lehren in die Gegenwart und 
in die Zukunft. „Es liegt an uns zu verhin-
dern, dass aus dem Miteinander wieder ein 
Gegeneinander wird“, so Wieland. 
 
Auch Dr. Fabritius ging in seiner Gedenk- 
rede auf das Motto des Volksbunds ein, 
das „keine hohle Phrase, sondern gelebte 
Menschlichkeit“ sei. Er betonte, dass Sol-
daten im Krieg immer im Einsatz für das 
eigene Vaterland seien. „Gedenken und Eh-
ren“ müssten daher als der richtige Ansatz für 
das Ziel „Versöhnung“ begriffen werden. Vor 
dem Hintergrund des unvorstellbaren Grau-
ens des Zweiten Weltkrieges zeigte Fabritius 
sich dankbar dafür, dass die Republik Polen 
diesem Ziel an den Gräbern deutscher Toten 
würdigen Raum gebe. „Zutiefst und aufrich-
tig bedauern wir alle in deutschem Namen 
verursachten Opfer und Leiden, so wie auch 
wir um Pietät bitten und sie erwarten für die 
Opfer und Leiden, die wir Deutsche unter 
dem Dogma der kollektiven Schuldzuwei-
sung erlebten“, erklärte der BdV-Präsident. 
 
Ausdrücklich dankte Fabritius für die schon 
mehr als sechs Jahrzehnte währende Arbeit 
des VDK, die sich „bei Weitem nicht in der 
Kriegsgräberfürsorge“ erschöpfe, sondern 

auch darin bestehe, „anonyme Tote der bei-
den Weltkriege zu identifizieren und endlich 
zur letzten Ruhe zu betten.“ Jedes einzelne 
Schicksal verdiene es, aus dem Erinnerungs-
schatten geholt zu werden, bekräftigte er 
und zog Parallelen zum Engagement des 
Bundes der Vertriebenen im menschen-
rechtlichen und verständigungspolitischen 
Bereich. Dabei gehe es auch darum, „das 
Gedenken an die menschlichen Schicksale 
der Vergangenheit“ zu bewahren und „die 
bittere Wahrheit des Krieges mit allen Folge- 
und Begleiterscheinungen wahrheitsgetreu 
für die Nachwelt“ zu dokumentieren. 
 
Eine solche „angemessene Erinnerungs-
kultur“ fordere der BdV mit Blick auf das 
Schicksal der deutschen Heimatvertriebenen 
und Spätaussiedler seit jeher. „Den Toten, 
die Flucht und Vertreibung nicht überlebt 
haben, sind wir es schuldig, an sie zu erin-
nern. Wir sind es diesen Toten auch schuldig, 
diejenigen angemessen wertzuschätzen, die 
überlebt haben“, denn diese hätten Deutsch-
land nach dem Krieg mit aufgebaut, hob 
Fabritius hervor. Überdies hätten sie durch 
grenzüberschreitenden zivilgesellschaftli-
chen Einsatz auf der Ebene von Mensch zu 
Mensch maßgeblich zur Verständigung zwi-
schen den Ländern beigetragen. Jede mah-
nende Erinnerung müsse über die Erlebnis-
generation hinaus erhalten werden, forderte 
der BdV-Präsident abschließend. 	 ■
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Am 17. Oktober 2016 wurde über dem Er-
weiterungsbau des Deutschlandhauses in 
Berlin, dem zukünftigen Sitz der Bundes-
stiftung „Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ 
(SFVV) als eine den Vertreibungsgeschehen 
im 20. Jahrhundert gewidmete Einrichtung 
sowie Standort der Dauerausstellung zu 
Flucht und Vertreibung der Deutschen nach 
dem Zweiten Weltkrieg als „sichtbares Zei-
chen“ in der Bundeshauptstadt, die Richt-
krone gehisst und damit eine neue Phase 
in den Bauarbeiten eingeläutet. 
 
Anwesend waren viele Verant-
wortungsträger dieses erinne-
rungs- und kulturpolitischen 
Großprojektes, wie etwa die Be-
auftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien und Vor-
sitzende des SFVV-Stiftungsra-
tes, Staatsministerin Prof. Mo-
nika Grütters MdB, die Leiterin 
der Abteilung Bauwesen, Bau-
wirtschaft und Bundesbauten 
im Bundesbauministerium, Mo-
nika Thomas, die Präsidentin 
des Bundesamtes für Bauwesen 
und Raumordnung (BBR), Petra 
Wesseler, der Vorstandssprecher 
der Bundesanstalt für Immobi-
lienaufgaben (BImA), Dr. Jürgen Gehb, 
die SFVV-Direktorin Dr. Gundula Baven-
damm sowie der Architekt Stefan Marte. 
 
BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius MdB 
war gemeinsam mit den fünf weiteren Stif-
tungsratsmitgliedern des Bundes der Ver-
triebenen und fast dem gesamten BdV-Prä-
sidium ebenfalls zugegen. Aber auch die 
Weichensteller der Anfangsjahre, wie die 
Vorsitzende der Stiftung Zentrum gegen 
Vertreibungen und Mit-Initiatorin dieses 
wichtigen Gedenkortes, BdV-Ehrenprä-
sidentin Erika Steinbach MdB waren zu 
der Veranstaltung eingeladen worden, die 
wegen der Bausituation ansonsten nicht 
öffentlich war. 
 
Staatsministerin Grütters freute sich über 
den nächsten „Meilenstein“ im Aufbau von 
Stiftung und Ausstellung. Grundlage der 
Arbeit bleibe „die schon in der Konzeption 
2012 formulierte Aufgabe an die Stiftung, 
schwerpunktmäßig die Darstellung von 
Flucht, Vertreibung und Integration der 
Deutschen darzustellen.“ Die Auseinander-

setzung mit der Vergangenheit im europäi-
schen Rahmen und der Respekt für die Per-
spektive der Anderen seien darüber hinaus 
maßgebliche Beiträge zu Versöhnung und 
Verständigung. „Wegen der unabwendba-
ren Verzögerung bei der Fertigstellung des 
Baus“, so hatte die Stiftungsratsvorsitzende 
schon im Vorfeld eine Beurteilung des mit 
dem Bau beauftragten BBR kommuniziert, 
sei die Übergabe an die BImA als Bauher-
rin jedoch erst 2018 zu erwarten. 

 
Die seit April dieses Jahres amtierende Stif-
tungsdirektorin Dr. Bavendamm beschrieb 
beim Richtfest den „langen und nicht im-
mer einfachen Weg der Stiftung zu sich 
selbst und zu den Menschen“, auf dem nun 
wieder ein großer Schritt getan sei. Ziel sei 
es, Zwangsmigrationen, Vertreibungen und 
Flucht als historische und gegenwärtige Phä-
nomene begreifbar zu machen. Um auch 
die interessierte Öffentlichkeit am Baufort-
schritt teilhaben zu lassen, verloste die Stif-
tung gemeinsam mit einer großen Berliner 
Tageszeitung für den 18. und den 19. Ok-
tober 2016 Führungen durch die Baustelle. 
 
Mit Blick auf die immer weiter abnehmende 
Erlebnisgeneration kritisierte BdV-Präsident 
Dr. Fabritius am Rande der Veranstaltung 
die Bauverzögerungen, sprach aber gleich-
zeitig von einem guten Tag für Deutsch-
land, denn es sei „bereits jetzt erkennbar, 
dass dies ein modernes, offenes, tolles Pro-
jekt wird, welches unser Thema als Teil der 
gesamtdeutschen Biografie in die Mitte der 
Gesellschaft trägt.“ 

Im umgebauten Deutschlandhaus – „ein 
neuer Markstein im Stadtbild von Berlin“, wie 
der verantwortliche Architekt Stefan Marte 
sich ausdrückte – werden rund 3.000 Quad-
ratmeter für die SFVV zur Verfügung stehen, 
davon allein ca. 1.700 Quadratmeter Ausstel-
lungsfläche für die Dauerausstellung. Hinzu 
kommen etwa ein Raum der Stille für das 
individuelle Gedenken, ein öffentlicher Le-
sesaal mit Bibliothek, Archiv und Zeitzeugen-
berichten sowie Büroräume für die Stiftung. 

Monika Thomas vom Bundesbau-
ministerium zeigte sich überzeugt, 
dass das fertige Projekt „die Muse-
umslandschaft Berlins inhaltlich wie 
baukulturell bereichern“ werde. 
 
Im Rahmen der am gleichen Tag 
stattfindenden Sitzung des 21-köp-
figen Stiftungsrates der SFVV 
wurde eine weitere Richtungsent-
scheidung getroffen: die Berufung 
eines neuen Wissenschaftlichen 
Beraterkreises. Zwölf Experten aus 
Deutschland, Großbritannien, Ös-
terreich, der Schweiz, Tschechien 
und den USA werden die Arbeit 
der Stiftung in fachlichen Fragen 
zukünftig begleiten. 
 

Namens der sechs BdV-Mitglieder im Stif-
tungsrat begrüßte Bernd Fabritius diese 
Neu-Bestellung ausdrücklich. Die inter-
nationale Zusammensetzung zeige eine 
grenzüberschreitende Akzeptanz des Pro-
jektes. „Äußerst bedauerlich“ sei es, dass 
sich kein polnischer Experte zur Mitarbeit 
bereiterklärt habe. Dies sei aber vor dem 
Hintergrund „der gegenwärtigen politi-
schen Lage dort verständlich“, bestätigte 
der BdV-Präsident eine Einschätzung der 
Kulturstaatsministerin. 
 
Die thematisch breitere Aufstellung des 
Gremiums, in dem neben Historikern mit 
unterschiedlichen Schwerpunkten fortan 
auch Wissenschaftler anderer für die Stif-
tungsarbeit wertvoller Fachrichtungen ver-
treten sind, bezeichnete Dr. Fabritius als 
„angemessene Reaktion auf die konkre-
ten Herausforderungen der bevorstehen-
den Arbeitsphase“. Die Zusammenarbeit 
innerhalb des Beraterkreises und zwischen 
den Gremien müsse jetzt gestärkt werden, 
so der BdV-Präsident.	 ■

Marc-P. Halatsch 

Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöhnung 
feiert Richtfest und beruft neuen Beraterkreis

Beim Richtfest: (v.l.): Erika Steinbach, Dr. Gundula Bavendamm, 
Dr. Jürgen Gehb, Prof. Monika Grütters, Petra Wesseler, Dr. Bernd 
Fabritius, Monika Thomas und Stefan Marte. (Foto: privat/BdV)
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Unter großem Besucher- und Medieninter-
esse wurde am 8. November 2016 im Kron-
prinzenpalais Berlin die neue Ausstellung 
der Stiftung Zentrum gegen Vertreibungen 
(ZgV) „Verschwunden – Orte, die es nicht 
mehr gibt“ eröffnet. 

In ihrer Begrüßung wies die ZgV-Vorsit-
zende und Ausstellungsinitiatorin Erika 
Steinbach MdB darauf hin, dass die viel-
fältigen Ursachen des Verschwindens tau-
sender Dörfer, Städte, Kirchen, 
Bauernhöfe, Schlösser, Fabriken 
oder Industrieanlagenleben sowie 
Friedhöfe, Denkmäler, Standbil-
der oder Inschriften in den Gebie-
ten, die bis zum Ende des Zweiten 
Weltkrieges von Deutschen besie-
delt waren, im Verschwinden der 
Menschen, in Flucht und Ver-
treibung zusammenflössen. Nach 
dem Fall des Eisernen Vorhanges 
hätten viele Betroffene die Be-
zugspunkte in der Heimat nicht 
mehr oder nur noch mit Mühe 
entdecken können. Dieses erneute 
traumatische Ereignis bezeich-
nete Steinbach als „eine Art zweite 
Vertreibung“. In diesem Zusam-
menhang lobte die ZgV-Vorsit-
zende grenzüberschreitende Ini-
tiativen bzw. Aktivitäten in den jeweiligen 
Ländern, die darauf ausgerichtet sind, sol-
che verschwundenen Orte dem Vergessen 
zu entreißen. Auch daher sei ihr die Aus-
stellung, die in einer „historischen Spu-
rensuche“ diesem Untergang exemplarisch 
nachspüre und der Erinnerung eine Form 
verleihe, ein Herzensanliegen gewesen. 
 
Ausstellungskurator Wilfried Rogasch, der 
auch schon die bisherigen Ausstellungen des 
ZgV mitbetreut hatte, stellte das Ausstel-
lungskonzept vor und erläuterte kurz die im 
Arbeitsprozess deutlich gewordenen, sehr 
unterschiedlichen Ursachenkomplexe für 
das Verschwinden der vorgestellten Orte. 
 
„Gibt’s kein höheres Übel doch als den Ver-
lust der Heimat.“ Mit diesem einprägsa-
men Zitat aus Euripides‘ Medea begann 
Dr. Hans-Gert Pöttering, Vorsitzender der 
Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS) und ehe-
maliger Präsident des Europäischen Parla-
mentes, seine Festrede zur Ausstellungeröff-
nung. Rund zweieinhalbtausend Jahre alt 

sind diese Worte. Sie legen Zeugnis davon 
ab, dass die Themen Vertreibung und Hei-
matverlust die Menschheit nicht nur in der 
Gegenwart, in der jüngeren Vergangenheit 
oder in niedergegangenen Hochkulturen, 
sondern wohl schon seit Anbeginn der Zi-
vilisation umtreiben. In den verschwun-
denen Orten – ihren Überbleibseln, ihrer 
oft bildlich dokumentierten Vergangenheit 
oder der Erinnerung daran – sah Pöttering 
ähnliche Zeugnisse. 

Ausgehend davon machte Pöttering in sei-
ner Rede deutlich, dass solche und ähnliche 
Menschenrechtsverletzungen nach wie vor 
unbedingt geächtet und in internationa-
ler Anstrengung verhindert werden müs-
sen. Außerdem gelte es, den oft zu beob-
achtenden Kreislauf aus Unrecht und Rache 
zu durchbrechen. Den deutschen Heimat-
vertriebenen sei dies mit ihrer 1950 verab-
schiedeten Charta beispiellos gelungen. Ihr 
Bekenntnis zu Frieden, zu Europa und ihr 
Beitrag zum Wiederaufbau habe die posi-
tive Nachkriegsentwicklung entscheidend 
mit ermöglicht. 
 
Den ersten Rundgang durch die Ausstel-
lungsräume nutzte die ZgV-Vorsitzende 
für einen Dank an die Ausstellungsmacher 
Wilfried Rogasch, Angélique Furtwängler 
(Architektur), Simone Schulz und André 
Kazenwadel (Gestaltung), Anja Galinat 
(Lektorat) sowie die Produktion der filmi-
schen Spurensuche. Die Verantwortlichen 
waren selbst anwesend und beantworteten 
zahlreiche Fragen der Besucher. 

Herzlich bedankte sich Steinbach auch für 
die Mitarbeit der Zeitzeugen, insbesondere 
bei Prof. Siegfried Matthus und dem Bun-
deskulturreferenten der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, Dr. Wolf-Dieter Ham-
perl, sowie bei den vielen Vertriebenen, die 
ihre privaten Bild- und Dokumentenarchive 
bereitwillig für die Recherche geöffnet hatten. 

Prof. Matthus zeigte sich sichtlich 
bewegt von der Ausstellung, die ei-
nen wichtigen Beitrag zur Erinne-
rung auch an die verschwundene 
Vergangenheit leiste. Ausdrücklich 
lobte er, dass die Jugend länderüber-
greifend immer mehr Interesse an 
Flucht und Vertreibung sowie der 
deutschen Geschichte ihrer jewei-
ligen Heimat zeige. 
 
Unter den Besuchern der Aus-
stellungseröffnung waren u.a. 
auch der ehemalige Beauftragte 
der Bundesregierung für Kultur 
und Medien, Staatsminister a.D. 
Bernd Neumann, die Direktorin 
der Bundesstiftung „Flucht, Ver-
treibung, Versöhnung“, Dr. Gun-
dula Bavendamm, Bundestags-

vizepräsident Johannes Singhammer, die 
Bundestagsabgeordneten Klaus Brähmig 
und Dr. Philipp Lengsfeld sowie BdV-Vi-
zepräsident Oliver Dix und BdV-Präsidi-
umsmitglied Milan Horáček. 
 
Bis zum 8. Januar 2017 wird die Ausstellung 
von Montag bis Mittwoch zwischen 10 und 
18 Uhr und von Donnerstag bis Sonntag 
zwischen 12 und 20 Uhr im Kronprinzen-
palais für Besucher geöffnet sein. Die Ein-
trittspreise betragen 5 Euro, ermäßigt 2 
Euro. Nach vorheriger Absprache können 
Führungen organisiert werden.	 ■

Großes Interesse an „Orte, die es nicht mehr gibt“
Erfolgreiche Ausstellungseröffnung des ZgV im Kronprinzenpalais

Bei der Ausstellungseröffnung: (v.l.) Dr. Gundula Bavendamm, Dr. 
Philipp Lengsfeld MdB, Milan Horáček, Dr. Hans-Gert Pöttering, 
Wilfried Rogasch, Erika Steinbach MdB, Bernd Neumann und Klaus 
Brähmig MdB. (Foto: ZgV)

Zentrum gegen Vertreibungen
Friedrichstraße 35/V
65185 Wiesbaden
Telefon	 0611 / 360 19 28
Telefax	 0611 / 360 19 29
E-Mail	 info@z-g-v.de
Web 	 www.z-g-v.de
Vertretungsberechtigte:
Erika Steinbach MdB
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Der Festakt wurde vom Dialog Quartett musikalisch mitgestaltet.Landtagspräsident Norbert Kartmann bei seiner Festansprache.

Musikalisch war die Begrüßung der Eh-
rengäste und Teilnehmer vor Beginn des 
Festaktes zum diesjährigen zentralen Tag 
der Heimat und zum 3. Hessischen Ge-
denktag für die Opfer von Flucht, Vertrei-
bung und Deportation durch die Blaska-
pelle „Weindorf Johannisberg“ im Hof des 
Erweiterungsbaues des Hessischen Finanz-
ministeriums, zu dem der Hessische Mi-
nister für Soziales und Integration, Ste-
fan Grüttner, und der Landesverband des 
Bundes der Vertriebenen (BdV) in Hessen 
eingeladen hatten. 

BdV-Landesvorsitzender Siegbert Ortmann 
konnte an diesem Tag zahlreiche Ehrengäste 
begrüßen: Landtagspräsident Norbert Kart-
mann als Festredner, Staatsminister Stefan 
Grüttner, Margarete Ziegler-Raschdorf, 
Landesbeauftragte für Heimatvertriebene 
und Spätaussiedler, die Mitglieder des Hes-
sischen Landtages Sabine Bächle-Scholz, 
Vizepräsident Wolfgang Greilich, Ulrich 
Caspar, Andreas Hofmeister und Ernst-
Ewald Roth, Stadtrat Markus Gaßner in 
Vertretung des Wiesbadener Oberbürger-
meisters Sven Gerich sowie weitere Stadt-
verordnete, Vertreter hessischer Kommunen 
und Verbände, die beiden BdV-Vizepräsi-
denten Reinfried Vogler in Vertretung des 
BdV-Präsidenten Dr. Bernd Fabritius und 
Milan Horacek sowie BdV-Ehrenvorsitzen-
der Alfred Herold sowie weitere Vertreter 
aus den landesweiten BdV-Kreisverbän-
den und Landsmannschaften. Dem Fest-
akt wohnten auch 47 junge Teilnehmer aus 
Russland bei, die sich in diesen Tagen auf 

einem kulturgeschichtlichen Seminar in 
Fulda befanden. 

BdV-Landesvorsitzender Ortmann erin-
nerte in seinen Begrüßungsworten aus ak-
tuellen Gründen an das leidvolle Schicksal 
der Deportation der Wolgadeutschen vor 75 
Jahren in  der ehemaligen UdSSR durch den 
so genannten Stalin-Erlass vom 28. August 
1941. Bei dessen Umsetzung seien damals 
85 Prozent der in der Sowjetunion ansässi-
gen Deutschen im Rahmen einer ethnischen 
Säuberung entrechtet, enteignet und depor-
tiert worden. Er ging auch auf das derzeitige 
Verhältnis zu einigen Vertreiberstaaten ein. 
Trotz mancher Rückschläge würden sich die 
Beziehungen zu den Nachbarländern Polen 
und Tschechien weiter positiv entwickeln. 
Die Zunahme von Städtepartnerschaften 
und zahlreichen Schul- und Universitäts-
partnerschaften seien ein hervorragendes 
Fundament für sich immer weiter vertie-
fende Kontakte. Zu Staatsminister Stefan 
Grüttner gerichtet, richtete Ortmann in 
diesem Zusammenhang die Bitte an die 
Hessische Landesregierung, einen offizi-
ellen Besuch in die tschechische Republik 
zu machen, um das gegenseitige Interesse 
zwischen beiden Ländern zu wecken und 
vor allem auch ein Zeichen für die längst 
praktizierte gute Zusammenarbeit zwischen 
den vielen Sudetendeutschen in Hessen und 
den heute in ihrer ehemaligen sudetendeut-
schen Heimat lebenden Menschen zu setzen. 

„Flucht und Vertreibung ist in Hessen kein 
Randthema, sondern ein zentrales Poli-

tikfeld“, dies versicherte Staatsminister 
Grüttner bei seinen Grußworten. Auf das 
Leitwort des Tages „Identität schützen - 
Menschenrechte achten“ eingehend, stellte 
er fest: „Identität und Identifikation werden 
geprägt und gestiftet durch die Umgebung, 
Wertung, Sprache, Rituale, religiöse Prä-
gungen, Geschichte, Geschichten und Lie-
der und nicht zuletzt durch die Landschaft 
und Haus und Hof. Wenn Menschen ein 
Teil dieser Identität stiftenden Bereiche ge-
nommen wird, stirbt ein Teil der schützen-
den Identität.“ Ein großer Teil der deutschen 
Bevölkerung sei heute der Ansicht, dass sie 
der Verlust von mehr als einem Viertel des 
ursprünglich deutschen Staatsgebietes nicht 
berühren würden. Dabei seinen die Kultur-
landschaften Ostdeutschlands Teil der ge-
samtdeutschen Kultur und Identität. Das 
würde nach Grüttners Worten bedeuten, 
dass wir in Deutschland einen Teil unserer 
Identität aufgeben und unsere Nachkom-
men diese Zusammenhänge nicht mehr 
verstehen würden.

Stadtrat Gaßner überbrachte die Grüße des 
Magistrats der Landeshauptstadt Wiesbaden 
sowie des Oberbürgermeisters Sven Gerich. 
In seinen sehr einfühlsamen Worten mit 
Erinnerungen an seine schlesischen Wur-
zeln ging er auf das Schicksal der deutschen 
Heimatvertriebenen ein und lobte deren 
Mitgestaltungswillen nach ihrer Ankunft 
in Hessen als eine Erfolgsgeschichte ohne 
Beispiel. Im diesem Zusammenhang auf die 
Charta der Heimatvertriebenen eingehend, 
stellte Gaßner fest, dass dieses Werk in vie-

„Flucht und Vertreibung ist in Hessen kein 
Randthema, sondern ein zentrales Politikfeld“ 

Festakt zum zentralen Tag der Heimat und des 3. Hessischen Gedenktages 
für die Opfer von Flucht, Vertreibung und Deportation 
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Der Chor „ChorART Rheingau“ während des Festaktes. (Fotos:  BdV- 
Landesverband Hessen, Referat für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit)

In seiner Festansprache erinnerte Landtagspräsident Kartmann an die 
Ankunft der ersten Heimatvertriebenen in Hessen. 

V.l.n.r.: Landtagspräsident Norbert Kartmann, Staatsminister Stefan Grüttner, Landesbe-
auftragte Margarete Ziegler-Raschdorf, BdV-Landesvorsitzender Siegbert Ortmann

lerlei Hinsicht bemerkens-
wert sei: „Bemerkenswert auf 
den Gewaltverzicht, der ganz 
am Anfang der Charta steht, 
bemerkenswert aber auch 

auf das frühe Bekenntnis von 1950 
zur europäischen Einigung. Ich glaube, das 
zeigt gerade für die deutschen Vertriebenen, 
dass die europäische Einigung auf beson-
dere Weise ein Wert hat, weil sie im wört-
lich übertragenen Sinne Grenzen abgebaut 
und weiter dazu geführt hat, dass die alte 
Heimat nicht nur Teil eines anderen Lan-
des, sondern Teil eines gemeinsamen Eu-
ropas geworden ist.“

In seiner Festansprache erinnerte der Prä-
sident des Hessischen Landtages, Kart-
mann, an die Zeit der Ankunft der ersten 
deutschen Heimatvertriebenen in Hessen. 
„Heute erinnern wir uns auch an den 70. 
Jahrestag der Ankunft der Vertriebenen-
transporte, vorwiegend aus dem Sude-
tenland. 1946 kamen 374 Transporte mit 
über 397.000 Vertriebenen in Güterzügen, 
in Viehwaggons, in Hessen an, darunter 
330.000 Sudetendeutsche. Insgesamt - mit 
den Vertriebenen aus den übrigen Ostge-
bieten: Pommern, Ostpreußen, Schlesien 
usw. - sind bis zum Jahr 1950 rund eine 
Million Heimatvertriebene nach Hessen 
gekommen. Nicht immer und überall war 
dies für die Heimatvertriebenen einfach, 
waren sie immer herzlich willkommen. 
Heute im Rückblick ist aber ein großer 
Integrationsprozess gelungen, der unser 
Land nachhaltig verändert hat, und zwar 
positiv.“ Die Heimatvertriebenen hätten 
in Hessen eine neue Heimat gefunden, in 
der sie viel zur Entwicklung Hessens beige-
tragen haben. Das äußere Zeichen für die-
sen gelungenen Integrationsprozess sei der 
Hessentag als Fest aller Hessen, der 1961 
erstmals stattfand und eben dieser Integra-
tion gewidmet war, und heute noch sei. Auf 

die heutige Situation der Kriegsflüchtlinge 
eingehend, sagte Kartmann: „Warum Men-
schen fliehen, wissen Sie besser als viele in 
unserem Land. Was Vertreibung bedeutet 
ist in Ihre Lebensgeschichte eingebrannt. 
Freiwillig verlassen die Wenigsten ihre Hei-
mat, sie fliehen vor Not und Elend, vor 
Krieg und Terror, sie fliehen, um ihr Le-
ben und das ihrer Kinder zu retten. Es ist 
gerade vor dem Hintergrund der eigenen, 
durch Flucht und Vertreibung gezeichne-
ten Geschichte der Heimatvertriebenen zu 
erwähnen, dass der humanitäre Gedanke 
einer unserer Leitlinien sein muss. Es gelten 
die Prinzipien, zu denen wir uns mehrheit-
lich bekennen. Es sind die Prinzipien der 
Menschenwürde, der Rechtsstaatlichkeit, 
der Humanität, der freiheitlich-demokrati-

schen Grundordnung.“ Auf die derzeitigen 
Entwicklungen in der Europäischen Union 
eingehend, warnte Kartmann vor einem Ab-
bau der Einheit Europas und die Rückkehr 
zum Nationalismus, mit dem wir letztlich 
unsere Freiheiten, unseren Wohlstand und 
unsere Rechtstaatlichkeit riskieren würden 
und resümierte: „Erinnern heißt nicht ver-
gessen. Nicht vergessen heißt wachsam sein 
gegenüber dem, was an den Grundfesten 
unseres demokratischen, rechtsstaatlichen 
Gemeinwesens nagt. Und wachsam sein 
heißt, fest zu stehen wider alle Unbill des 
Tages.“

Der Festakt wurde vom Chor „ChorART 
Rheingau“ sowie vom Dialog Quartett mu-
sikalisch umrahmt.	 ■
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Die Teilnehmer der Seminarreise nach Königsberg vor der Agraruni-
versität Polessk/Labiau (Foto: Horst Gömpel)

Ein hoch interessantes und sehr abwechs-
lungsreiches Programm bot die einwöchige 
Studienreise des Deutsch-Europäischen Bil-
dungswerk in Hessen e.V. aus der Reihe „Be-
gegnung und Verständigung“ in die Region 
Königsberg, dem heutigen Kaliningrad. 
Gefördert wurde diese vom Bundesminis-
terium des Innern in Berlin. Die 40 Teil-
nehmer aus ganz Hessen erreich-
ten den idyllisch an der Ostsee 
gelegenen Tagungsort über eine 
Flugreise von Frankfurt/M. bis 
Danzig und Weiterfahrt mit Bus 
nach Rauschen/Swetlogorsk in der 
russischen Föderation. 

Das Thema dieser einwöchigen 
Veranstaltung im September war 
der deutsch-russischen Zusammen-
arbeit als Zeichen der Erneuerung 
und Stabilität in Europa gewid-
met und wurde von hochkarätigen 
Referenten aus der lokalen Wirt-
schaft, der Regional- und Kom-
munalpolitik, verschiedenen Bil-
dungseinrichtungen und gesellschaftlichen 
Organisationen, sowie Kirchenvertretern und 
Repräsentanten der Russlanddeutschen ver-
tiefend behandelt und lebhaft diskutiert. Da-
neben gab es auch Besichtigungen der neuen 
Schule sowie des restaurationsbedürftigen 
Schlosses in Labiau, Führungen von Mu-
seen in Waldwinkel/Iljitschewo und Tapiau/
Gwardejsk sowie einer Stadtrundfahrt in Ka-
liningrad mit Besuch der neuen Christ-Erlö-
ser-Kathedrale, des restaurierten Domes und 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche dieser 
Stadt. Natürlich fehlte auch nicht die Besich-
tigung eines Kombinats zur Gewinnung von 
Bernstein aus einer riesigen Tagebau-Grube 
in Palmnicken/Jantarnyj. 

Die bei diesen Gelegenheiten gewonnenen 
Eindrücke und Erlebnisse werden sicherlich 
allen unvergesslich bleiben und für die mit-
gereisten Teilnehmer, die aus der ehemaligen 
deutschen Provinz Ostpreußen stammen, 
dürfte darüber hinaus die Freude des Wie-
dersehens mit ihrer alten Heimat besonders 
beeindruckend gewesen sein. Weil zwischen 
den Landkreisen Bergstrasse und Labiau/Po-
lessk seit Jahrzehnten enge partnerschaftli-
che Beziehungen bestehen und ein Großteil 

der Teilnehmer deshalb auch aus Bensheim 
an der Bergstraße stammten, gestaltete sich 
ein Besuch der Agraruniversität dieses rus-
sischen Partnerschaftskreises mit Empfang 
durch Landrat Nikolay Muchin und weite-
ren örtlichen Kommunalpolitikern als einer 
der Höhepunkte der zwischenmenschlichen 
Begegnungen während dieser Reise.

Bei der Auswahl der insgesamt 14 Ta-
gungsreferenten zeigte der Präsident des 
Deutsch-Europäischen Bildungswerks in 
Hessen e.V. und Leiter dieser Seminarreise, 
Georg Stolle, wiederum besonderes Ge-
schick. So beispielsweise mit dem Histori-
ker Prof. Dr. Wladimir Gilmanov von der 
Immanuel-Kant-Universität in Königsberg. 
Unter dem Thema „Wir waren nicht immer 
Gegner, wir dürfen keine Gegner sein“ gab 
Gilmanov einen eindrucksvollen Einblick 
in die geschichtlich gewachsene „russische 
Seele“, vor allem auch im Zusammenhang 
mit der NATO-Osterweiterung und bat 
insoweit um Verständnis in der Bundesre-
publik Deutschland. 

Er traf damit erkennbar das emotionale 
Empfinden seiner Zuhörer und wurde da-
für mit starkem Applaus bedacht. Und letzt-
endlich warb dieser auch noch eindringlich 
zu einer Verringerung des in den deutschen 
Medien verbreiteten Feindbildes über Ruß-
land, seine derzeitigen Repräsentanten und 
betonte in diesem Zusammenhang immer 
wieder, dass unsere beiden Länder doch zu-
sammengehörten und gewissermaßen eine 
große Familie seien. 

Über die gegenseitigen Beziehungen zwi-
schen der EU und Rußland und deren Aus-
wirkungen auf die Wirtschaftslage in der 
Königsberger Region referierte der unab-
hängige Investmentexperte Oleg Skwor-
zow. Nach seiner Meinung hat die Region 
Kaliningrad (Königsberg) durchaus ein be-
achtliches Entwicklungspotential für die 

Zukunft, es müsse nur endlich 
intensiver daran gearbeitet wer-
den. So beispielsweise auch beim 
Hafen vom ehemaligen Königs-
berg, wo schleppende Abferti-
gungen, auch wegen schlechter 
Kanalanbindung, bislang da-
für verantwortlich seien, dass 
dieser früher einmal so bedeu-
tende Wirtschaftsumschlagplatz 
heute praktisch als solcher nicht 
mehr existiere und auch keine 
positiven Auswirkungen für den 
Wirtschaftsstandort Kaliningrad 
mehr entfache. Allerdings gebe es 
in Bezug auf die im Jahre 2018 
stattfindende Fußballweltmeis-

terschaft, bei der Kaliningrad einer der rus-
sischen Austragungsorte sei, doch zumin-
dest beim Straßen- und Sportstättenausbau 
erkennbar eine gewisse  Aufbruchsstim-
mung im wirtschaftlichen Bereich. 

Die leidvolle Vergangenheit der Region 
um Kaliningrad wurde den Seminarteil-
nehmern beim Besuch des sehr gepflegten 
Friedhofs Germau deutlich vor Augen ge-
führt, wo bisher 4431 gefallene deutsche 
Soldaten und eine große Zahl unbekann-
ter Zivilopfer aus dem gesamten Bereich 
des früheren Samlandes eine endgültige 
Ruhestätte fanden. In unmittelbarer Nach-
barschaft zu dieser Anlage befindet sich 
übrigens auch eine Gedenkanlage für ge-
fallene russische Soldaten des 2. Weltkrie-
ges. Im Zusammenhang mit der deutschen 
Geschichte dieser Region stand später auch 
ein sehr interessantes Referat des Leiters des 
Museums in Taplau/ Gwardejski, dem His-
toriker Albert Adylov, zum Thema „Prob-
leme der Bewahrung des kulturell-histori-
schen Erbes aus der Vorkriegszeit“.  

Ganz unter Freunden fühlten sich am letzten 
Tag dieses Auslandsaufenthaltes die deut-

Seminarreise mit dem Deutsch-Europäischen-
Bildungswerk nach Königsberg

Beeindruckende Momente des Wiedersehens mit der alten ostpreußischen Heimat
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Gruppenfoto in der Kaliningrader Filiale 
der St. Petersburger Agraruniversität: (v.l.) 
Siegbert Ortmann, Gregorij Bakunovisch, 
Universitätsrektor, Aleksey Mosejtschuk, 
Kreistagsvorsitzender Polessk, Brigitte Sattler, 
Nikolay Muchin, Landrat des Kreises Polessk 
und Seminarleiter Georg Stolle

Das Deutsch-Russische-Haus in Kaliningrad, 
dem ehemaligen Königsberg, wurde 1993 mit 
Hilfe der „Stiftung Königsberg“ errichtet. Es 
befindet sich in der Uliza Jaltinskaja 2. Die 
Aufnahme stammt aus dem Jahr 2005 mit einer 
Gruppe der Stadtgemeinschaft Königsberg. 
(Foto: Stiftung Königsberg)

Die Christ-Erlöser-Kathedrale in Königsberg 
(Foto: Julian Nitzsche, CC-BY-SA 3.0).

schen Besucher als Gäste im Deutsch-Rus-
sischen Haus von Kaliningrad und wurden 
dort von Direktor Andrej Portnjagin sehr 
herzlich begrüßt. Diese seit 1995 bestehende 
und von der deutschen Bundesregierung 

finanzierte Einrichtung versteht sich vor 
allem als Dienstleister in der Kultur- und 
Jugendarbeit für die deutschstämmige Be-
völkerung, die heute fast ausschließlich aus 
Russlanddeutschen besteht. Der hessische 
Landesvorsitzende des Bundes der Vertrie-
benen, Siegbert Ortmann, der ebenfalls zu 
den Seminarteilnehmern gehörte, bedankte 
sich bei Direktor Portnjagin für all das bis-
her Geleistete auf dem Gebiet des Ausbaus 
der Kulturbeziehungen in der Region Ka-
liningrad und sprach die sichere Erwar-
tung aus, dass die deutsche Unterstützung 
hierzu auch in Zukunft nicht versiegen 
werde. Denn das deutsche kulturelle Erbe 
in der russischen Exklave Kaliningrad ist 
nun einmal unbedingt erhaltenswert und 
steht heute im alten Königsberg erkennbar 
zunehmend auch im Interesse der russischen 
Gesellschaft. 

Alle während der Seminartage durchge-
führten Ausflüge mit Besichtigungen, Füh-
rungen, Empfängen sowie ein eigens für 
die Gruppe gegebenes Orgelkonzert im  

„Gotteshaus der Musik“ in Rauschen, be-
gleitete als Dolmetscherin und exzellente 
Reiseführerin die in Deutschland lebende 
Historikerin Larissa Prudnikova, die als Ab-
solventin der Immanuel-Kant-Universität 
in Kaliningrad auch beste Kenntnisse von 
Land und Leuten im ehemaligen Königs-
berg offenbarte. Der Erfolg dieser Veranstal-
tung ruhte nach Meinung aller Teilnehmer 
im Wesentlichen auch auf ihren Schultern, 
wofür alle sehr dankbar waren.	 ■

Siegbert Ortmann

Deutsch-Europäisches 
Bildungswerk in Hessen e.V.
Friedrichstraße 35 
65185 Wiesbaden 
Telefon	 0611 3601917 
Telefax	 0611 3601922
E-Mail	 info@debwh.de
Web 	 www.debwh.de

Das Deutsch-Europäische Bildungswerk Hessen e.V. (DEB)

Eine Brücke zu den östlichen Nachbarn

Nach der Wende wurde das Bildungswerk auf Initiative des Landesverbands Hessen 
des Bundes der Vertriebenen 1991 gegründet. Der Grundgedanke war – und ist es 
nach wie vor – eine Verständigung durch Begegnungen in Form von Seminaren zu 
erreichen und die gemeinsame Vergangenheit aufzuarbeiten. Will heißen: Der Blick 
zurück ist genauso wichtig wie der Blick nach vorn. Überwiegend grenzüberschrei-
tende Verständigungsprojekte, die vom Bundesministerium des Innern gefördert wer-
den, stehen seitdem ganz oben auf der Agenda. 

Seit Gründung wurden vom Deutsch-Europäischen Bildungswerk in Osteuropa ins-
gesamt über 100 Völkerverständigungsseminare und Studienreisen organisiert. Die 
Teilnehmer sind nicht nur Heimatvertriebene, sondern auch Kommunalpolitiker, 
Hochschuldozenten, Studenten, Gymnasiallehrer und Schüler, Wirtschafts-und Me-
dienrepräsentanten, Autoren, Geistliche und Gesellschaftsvertreter aus verschiedenen 
Ländern. Die Seminarprogramme des Bildungswerks bestehen zum Großteil aus acht 
bis zehn Begegnungen im Umkreis von 40 Kilometern an verschiedenen Tagungsor-
ten, zu denen jeweils inländische Gäste und Referenten eingeladen werden. Die The-
matik der Vorträge soll, wie die anschließenden Diskussionen, zu einem größeren 
Verständnis der Volksgruppen und einer Steigerung der Hilfsbereitschaft in einem 
zusammenwachsenden Europa führen. Verständigungsengagierte Heimatvertriebene 
bereichern die Tätigkeit des Bildungswerks durch ihr tiefgreifendes Wissen der ost-
europäischen Geschichte und Kultur und ihrer Pflege vielfältiger Beziehungen nach 
Osteuropa. Dank ihrer Vermittlung werden auch die Vereine der deutschen Minder-
heit in die Verständigungsprojekte/Seminare eingebunden. 

Seit 2004 arbeitet das Bildungswerk mit deutschen und osteuropäischen Partnerstäd-
ten und -gemeinden eng zusammen. Gemeinsame Städtepartnerschafts- und Paten-
schaftsseminare – unter anderem auch mit kirchlichen Einrichtungen – finden großen 
Anklang bei der Bevölkerung auf beiden Seiten.
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Der zentral gelegene Münsterplatz in Bonn 
war wieder voller interessierter Menschen, 
zum Ostdeutschen Markttag anläßlich des 
Tages der Heimat 2016. Besonders jün-
gere Leute schauten sich interessiert die 
Landkarten und Auslagen an den Ständen 
der Landsmannschaften an, die bereits am 
Sonntagmorgen des 18. September geöffnet 
waren. Das Interesse im Westen Deutsch-
lands an den alten ost- und sudetendeut-
schen Kulturlandschaften scheint seit ei-
nigen Jahren kontinuierlich zu steigen. In 
Bonn ist der Ostdeutsche Markt längst zu 
einem festen Bestandteil des Spätsommers 
am jeweils dritten Sonntag des Monats Sep-
tember geworden.

Trotz einiger Schwierigkeiten im Verhält-
nis zu Bonner Stadtspitzen in der Vergan-
genheit und etlicher Jahre ohne öffentliche 
Förderung ist diese Veranstaltung in den 
vergangenen 6 Jahrzehnten zu einer Er-
folgsgeschichte geworden. So konnte der 
Bonner BdV immer wieder prominente Per-
sönlichkeiten aus Politik, den Landsmann-
schaften und aus den Heimatgebieten beim 
Ostdeutschen Markt begrüßen, wodurch 
die Anliegen der deutschen Heimatvertrie-

benen in einer breiteren Öffentlichkeit für 
Aufmerksamkeit sorgten. 

Das erste Mal seit 23 Jahren übernahm 
mit Ashok Alexander Shridaran dieses Jahr 
wieder ein Bonner Oberbürgermeister die 
Schirmherrschaft des Ostdeutschen Markt-
tages. Zur Eröffnung durch den BdV-Kreis-
vorsitzenden und Vizepräsidenten Stephan 
Rauhut sprach erstmals auch eine SPD-Poli-
tikerin mit Bürgermeisterin Gabriele Kling-
müller ein Grußwort. Beim anschließenden 
Rundgang über den Münsterplatz zeigte sie 
sich positiv überrascht über die kulturelle 
Vielfalt des Angebots der landsmannschaft-
lichen Gruppen und über die Aktivität in 
der Heimat. Auch die Bundestagsabgeord-
nete Claudia Lücking-Michel (CDU) ist 
inzwischen ein treuer  Besucher des Ost-
deutschen Markttages.

Die Vertreter der Landsmannschaften und 
Heimatgruppen zeigten sich mit der Zahl 
der Besucher und dem zugenommenen In-
teresse in der Bevölkerung sehr zufrieden. 
Viele landsmannschaftliche Kreisgruppen, 
die in den vergangenen Jahren an geringer 
werdenden Mitgliederzahlen zu leiden hat-
ten, konnten durch die Verkaufserlöse dafür 
sorgen, daß der Vereinsarbeit wenigstens 
finanziell eine Erleichterung zuteil wurde. 
Doch auch neue, jüngere Mitglieder und 
Abonnenten für die landsmannschaftlichen 
Publikationen konnten gewonnen werden.

Auf der Bühne konnten die Marktbesucher 
über den ganzen Tag verteilt böhmische 
Blasmusik, siebenbürgische und schlesische 
Volkstanzgruppen und rußlanddeutsche 
Chormusik verfolgen. „Allein geschlossene 
Saalveranstaltungen waren uns in Bonn zu 
wenig“, so Rauhut. Hinaus in die Öffent-
lichkeit zu gehen, hat auch dazu beigetragen, 

den Zusammenhalt 
zwischen den ein-
zelnen Landsmann-
schaften zu stärken. 
Als erfreulich be-
zeichnete er es, dass 
auch die sudetendeutschen und pommer-
schen Landschaften weiter auf dem Müns-
terplatz Präsenz zeigen konnten, obwohl die 
jeweiligen Kreisgruppen selbst personell 
die Kraft nicht mehr aufbringen konn-
ten. So übernahm den pommerschen Stand 
bereits vor einigen Jahren die Bundeshei-
matgruppe der Stolper und den sudeten-
deutschen der Vorsitzende der Bundesver-
einigung der Brünner, Rudolf Landrock, 
sowie das OMV-Landesvorstandsmitglied 
Maria-Theresia van Schewick.

Darüber hinaus hat der BdV-Kreisverband 
Bonn jeweils im Vorfeld des Markttages 
auch noch eine politische Auftaktveran-
staltung zum Tag der Heimat. In diesem 
Jahr sprach Vizepräsident Stephan Rauhut 
im Beueler „Haus am Rhein“ vor den Mit-
gliedern der Landsmannschaften. Als be-
sonderen Ehrengast begrüßte der Bonner 
Ehrenvorsitzende Hans-Günter Parplies in 
diesem Jahr die Beauftragte der hessischen 
Landesregierung Margarete Ziegler-Rasch-
dorf in Bonn. Und am Vorabend des Ost-
deutschen Markttages gibt es Jahr für Jahr 
einen gemeinsamen ökumenischen Gottes-
dienst in der zentralen Kirche der Bonner 
Innenstadt. Dieses Jahr leitete ihn der Alt-
bischof der schlesischen Oberlausitz, Klaus 
Wollenweber, zum wiederholten Male.

Es lohnt sich, den Ostdeutschen Markttag 
zu besuchen. Am besten bereits in diesem 
Jahr das dritte Septemberwochenende 2017 
vormerken und einen Ausflug nach Bonn 
einplanen.	 ■

Flagge zeigen für deutsches Kulturerbe im Osten 
	 Ostdeutscher Markttag in Bonn

Eine der zahlreichen Volkstanzgruppen. 
(Fotos: Dr. Manfred Göttlicher)

Auch 2016 war der Ostdeutsche Markttag 
auf dem Bonner Münsterplatz gut besucht.

Stephan Rauhut und Bundestagsabgeordnete 
Claudia Lücking-Michel 
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Die Auszahlung einer Anerkennungsleis-
tung für deutsche Zwangsarbeiter war der 
Schwerpunkt der Tagung der Landesar-
beitsgemeinschaft am 15. Oktober 2016 in 
Düsseldorf. Um Zweifelsfragen klären zu 
können und über die Verfahrensweise der 
Behörde Auskunft zu bekommen, war der 
Leiter der Projektgruppe des Bundesverwal-
tungsamtes, Außenstelle Hamm, Rainer 
Hoffstedde, als Referent eingeladen worden.

Die von den Anwesenden aufgeworfe-
nen Fragen betrafen vor allem die Nach-
weispflicht, die Umstände über geleistete 
Zwangsarbeit und die erforderliche Min-

destdauer. Als besonderes Problem erwies 
sich die Situation der Deutschen aus Russ-
land, die nach ihrer Verschleppung unter 
Kommandantur standen.

Als Ergebnis kann festgehalten werden:
1.	� Nach den Richtlinien des Bundesinnen-

ministeriums sind grundsätzlich Nach-
weise einzureichen, damit die Anerken-
nungsleistung von 2.500 € ausgezahlt 
werden kann. Die Behörde wird hieran 
aber keine strengen Maßstäbe anlegen. Es 
genügt, wenn die Zwangsarbeit plausibel 
gemacht wird. Deshalb können Briefe, 
Schilderungen über die Umstände bei 

der Zwangsarbeit oder Zeugen als Be-
weis durchaus genügen.

2.	� Kurzzeitige Zwangsarbeit wird grund-
sätzlich nicht anerkannt, wenn sie nur 
bis zu drei Monaten andauerte. In beson-
deren Fällen sind Ausnahmen möglich.

3.	� Zwangsarbeit für Deutsche aus Russ-
land wird anerkannt, wenn sie zusätz-
lich zu den Einschränkungen der Kom-
mandantur geleistet werden musste. 

4.	� Bereits erhaltene Leistungen aus einem 
anderen Gesetz, z.B. aus dem Häftlings-
hilfegesetz bei politischer Haft, wer-
den nicht angerechnet, wenn zusätzlich 
Zwangsarbeit geleistet wurde. Erhaltene 
Zahlungen durch ausländische Stellen 
schließen ebenfalls eine deutsche An-
erkennungsleistung nicht aus. Diese 
wird auch nicht auf eine Sozialhilfe 
angerechnet.

5.	� Ehepartner und Kinder können bei 
Ableben des Berechtigten als Erbe eine 
Auszahlung erhalten, wenn dieser am 
27.11.2015 oder danach verstorben ist. 
Der Stichtag ist auf den Tag der Zu-
stimmung des Bundestages festgesetzt 
worden.

6.	� Auch im Ausland lebende betroffene 
Deutsche oder Personen deutscher Ab-
stammung können Leistungen erhal-
ten, die in das Ausland überwiesen 
werden.

7.	� Die Zwangsarbeit muss durch eine aus-
ländische Macht veranlasst sein und 
zwischen dem 1. September 1939 und 
dem 1. April 1956 erfolgt sein.

Auch wenn die Nachweise noch nicht er-
folgt sind, wird empfohlen, einen Antrag 
einzureichen. Die Behörde hat zugesagt, 
sich mit dem Antragsteller gemeinsam um 
eine Vervollständigung zu bemühen. So 
weit wie möglich, wird der Landesvorstand 
behilflich sein.	 ■

Tagung der Landesarbeitsgemeinschaft NRW

WINTER
10. Ostdeutscher

Bitte reservieren Sie Ihre Karten 
zum Jubliäumsball frühzeitig unter 

landsmannschaft@schlesien-bonn.de

BALL
2017

10. Ostdeutscher Winterball

Maritim Bonn im Beethovensaal

Samstag 18. Februar 2017
Beginn 19.30 Uhr    Einlass ab 19.00 Uhr

N

N

Kontakt:
Bund der Vertriebenen Landesverband 
Nordrhein-Westfalen e.V.  
Bismarckstraße 90  
40210 Düsseldorf 
Telefon 0211 350361 
Telefax	0211 369676  
E-Mail	info@bdv-nrw.de 
Web		 www.bdv-nrw.de 
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Bei einem großen Festakt in München legte 
Bayerns Ministerpräsident Horst Seehofer 
kürzlich direkt neben dem Sudetendeut-
schen Haus im Beisein hoher Würdenträ-
gern aus Politik, Kirche, Gesellschaft und 
natürlich der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft symbolisch den Grundstein 
für das Sudetendeutsche Museum. 

Innerhalb der vielfältigen deutschen Mu-
seumslandschaft sind in den vergangenen 
Jahren mehrere Landesmuseen entstanden, 
die sich dem kulturellen und geschichtli-
chen Erbe der historischen deutschen Sied-
lungsgebiete in der Mitte, im Osten und im 
Südosten Europas widmen. Dazu zählen das 
Schlesische Museum zu Görlitz, das Ost-
preußische Landesmuseum in Lüneburg, 
das Donauschwäbische Zentralmuseum 
in Ulm, das Siebenbürgische Museum in 
Gundelsheim und das Pommersche Landes-
museum in Greifswald. Ein vergleichbares 
Sudetendeutsches Museum gibt es noch 
nicht, es soll aber nun in München verwirk-
licht werden. Der Auftrag zur Pflege und 
Erhaltung des kulturellen Erbes der Hei-
matvertriebenen besteht im § 96 des Bun-
desvertriebenengesetzes unverändert fort. 
Ein zentrales Sudetendeutsches Museum 
ist ein idealer Ort, um ihn zu verwirkli-
chen. Es wird den Besuchern ermöglichen, 
historische Zusammenhänge nachzuvoll-
ziehen und zu verstehen aber auch den 
deutsch-tschechischen Dialog bereichern.

Die Kosten für dieses bedeutsame Projekt, 
in dem nach Fertigstellung im Jahre 2018 
das kulturelle Erbe der deutschen Heimat-

vertriebenen nach dem 2. Weltkrieg aus-
gestellt werden soll, werden sich auf rund 
30 Millonen Euro belaufen und werden 
zu 2/3 vom Freistaat Bayern und 1/3 vom 
Bund getragen. Träger des Museums ist die 
Sudetendeutsche Stiftung mit dem Sitz in 
München. 

Für Horst Seehofer ist der Bau dieses Muse-
ums ein „Herzensanliegen“ und man wolle 
damit gerade für die jungen Menschen und 
künftige Generationen das kulturelle Erbe 
der Sudetendeutschen bewahren. Bernd 
Posselt, der Vorsitzende der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, sagte: „Um die 
Kultur unserer Volksgruppe zu bewahren, 
brauchen wir solch einen Ort der Erinne-
rung“ und fügte hinzu: „Hier geht es nicht 
nur um Vitrinen und Erinnerungsgegen-
stände, sondern um ein lebendiges Zent-
rum für eine trotz Vertreibung sehr leben-
dige Volksgruppe, die derzeit gerade den 
Übergang in die nachwachsenden Gene-
rationen schafft.“

Bei dem Festakt wurde auch eine Zeitkap-
sel mit wichtigen historischen Dokumenten 
über die Sudetendeutschen, aktuelle Re-
debeiträge der Ehrengäste sowie Tageszei-
tungen und Geldmünzen befüllt und mit 
Segnung durch den Bischof von Regens-
burg, Dr. Rudolf Voderholzer und Mon- 
signore Dieter Olbrich, in den Grundstein 
eingemauert. Die musikalische Umrah-
mung durch die Böhmerwäldler Musikan-
ten unter Leitung von Kurt Pascher gaben 
dem Festakt einen würdigen Verlauf. Aus 
Hessen waren der BdV-Landesvorsitzende 

Siegbert Ortmann und der Präsident der 
sudetendeutschen Bundesversammlung, 
Reinfried Vogler, zu der Feierstunde ange-
reist.	 ■

Siegbert Ortmann

Lebendiges Zentrum für die Sudetendeutschen
Grundsteinlegung für das Sudetendeutsche Museum in München

Bischof Dr. Rudolf Voderholzer und Monsig-
nore Dieter Olbrich (v.l.)

Siegbert Ortmann, Bernd Posselt und Rein-
fried Vogler am Grundstein (v.l.)

Ansicht des Sudetendeutschen Museums in München (Plan)

Sudetendeutsche Stiftung
Hochstrasse 8
81669 München
Telefon	 089 480003-0
Telefax	 089 480003-25
www.sudetendeutsche-stiftung.de
Vorsitzender des Stiftungsrates:
Der Bayerische Ministerpräsident Horst 
Seehofer
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65 Jahre Landsmannschaft Schlesien in Velbert
Mit Zuversicht in die Zukunft

Bundesvorsitzender Stephan Rahut, stellv. Bürgermeister Volker Münchow MdL, Staatsse-
kretär Thorsten Klute, stellv. Vorsitzende Bozena Symalla, Vorsitzender Damian Spielvogel, 
Bundesvorstandsmitglied Monika Schultze und Vorstandsmitglied Darius Schendzielorz

„In Velbert herrscht eine Aufbruchstim-
mung!“, sagte der Festredner der 65-Jahr-
Feier der Landsmannschaft Schlesien in Vel-
bert, Staatssekretär Thorsten Klute, während 
der Festveranstaltung am 23. Oktober im 
vollbesetzten Saal der St. Paulusgemeinde. 

Die Feierlichkeiten begannen mit einem 
ökumenischen Dankgottesdienst, der von 
den Pfarrern Ulrich Herz und Christopher 
Preis sehr würdevoll und anlassbezogen 
gestaltet wurde. Bei diesem Gottesdienst 
wurde die neue Fahne der Landsmann-
schaft Schlesien in Velbert feierlich in 
ökumenischer Form gesegnet. Bei der an-
schließenden Feierstunde, die von dem 
Oberschlesischen Blasorchester unter der 
Leitung von Andreas Bartylla musika-
lisch umrahmt wurde, nahmen zahlreiche 
Ehrengäste teil, wobei die Liste dieser als 
ein Who‘s Who Velberts bezeichnet wer-
den konnte. Neben Staatssekretär Klute 
konnten namentlich begrüßt werden: 
Schirmherr Bürgermeister Dirk Lukrafka, 
stellv. Bürgermeister Volker Münchow 
MdL, Pfarrer Ulrich Herz und Pfarrer 
i.R. Christoph Bachmann, Alt-Bürger-
meister Heinz Schemken, der ehemalige 
SPD-Fraktionsvorsitzender Wolfgang Wer-
ner, der Vorsitzende der Kolpingsfamilie 
Michael Wolfram, der Leiter des Reservis-
tenverbandes der Deutschen Bundeswehr 
Heinz-Peter Schröder, der Vorsitzende des 
Pfarrgemeinderates Nico Schmidt und der 
CDU-Landtagskandidat Martin Sträßer. 
Für die Landsmannschaft Schlesien wa-
ren dabei: Bundesvorsitzender Stephan 
Rauhut, Bundesschriftführerin Monika 
Schultze, Landesfrauenreferentin Sigrid 
Seibt sowie viele weitere Leistungsträger 
aus ganz Nordrhein-Westfalen. 

Staatsekretär Klute lobte die Arbeit der 
Landsmannschaft Schlesien, die es geschafft 
hat, neue Wege zu finden, auch junge Men-
schen, teilweise ohne familiären Bezug zu 
Schlesien, für die landsmannschaftlichen 
Belange zu gewinnen. Bürgermeister Luk-
rafka überbrachte nicht nur Grüße der Po-
litik, sondern sicherte auch seine Unterstüt-
zung zu. Landtagsabgeordneter Münchow 
stellte in den Vordergrund seines Grußwor-
tes die Leistungen der Schlesier im Bereich 
der Völkerverständigung. Die Einbindung 
der landsmannschaftlichen Arbeit in das ge-
sellschaftliche und kulturelle Leben Velberts 
lobte Bundesvorsitzender Rauhut. Es ist wich-
tig, so Rauhut, die Zusammenarbeit mit an-
deren Einrichtungen und Verbänden vor Ort 
zu pflegen, wie es in Velbert praktiziert wird. 

65 Jahre Landsmannschaft Schlesien in Vel-
bert bedeutet nicht Resignation oder Stagna-
tion, sondern Motivation für die Zukunft. Die 
neue Fahne soll die weitere Arbeit begleiten 
und beispielgebend für andere landsmann-
schaftlichen Aktivitäten dienlich sein.	 ■

Totenehrung

Segnung der Fahne: Pfarrer Ulrich Herz und 
Pfarrer Christopher Preis

Schlesierkreuzträger aus Velbert:

•	 18.03.1990: Emil Urban (+)
•	 12.09.1999: August Hähnel (+)
•	 10.09.2000: Karl Wehner (+)
•	 13.04.2002: Heinz Schemken
•	 29.11.2003: Josef Zimmermann (+)
•	 30.11.2006: Ursula Olschak
•	 30.11.2008: Josef Kubitza
•	 28.11.2009: Damian Spielvogel
•	 28.11.2015: Joachim Karwoczik

Die Vorsitzenden der Landsmannschaft Schlesien:

•	� Oberin Meta Priedemann, geb. 05.08.1886 in Gutschdorf, Kreis Schweidnitz,  
gest. 09.01.1973 in Velbert

•	� Walter Otte, geb. 13.02.1920 in Bischofswalde, Kreis Ziegenhals,  
gest. 27.02.1999 in Velbert

•	� Emil Urban, geb. 31.07.1905 in Erdmannsberg, Kreis Groß Wartenberg,  
gest. 26.09.1990 in Velbert

•	� Karl Wehner, geb. 05.05.1934 in Turawa, Kreis Oppeln,  
gest. 07.10.2013 in Velbert

•	 Damian Spielvogel, geb. 14.12.1965 in Hindenburg OS



Seite 16 Deutsche Umschau Nr. 2 – 2016

Landsmannschaften

Bei der eintägigen Herbsttagung der Lan-
desgruppe NRW der Landsmannschaft Ost-
preußen in Oberhausen war deren Bun-
dessprecher Stephan Grigat zu Gast. Nach 
einem ergiebigen Austausch in der Vor-
standssitzung trug er auf der Tagung eine 
Bilanz der letzten fünf Jahre vor. Fünf Ziele 
habe sich die Landsmannschaft Ostpreu-
ßen gesetzt:
1.	� Das deutsche Kulturerbe Ostpreußens 

zu wahren und im Gedächtnis aller zu 
verankern,

2.	� Gedächtnislücken zu schließen,
3.	� den Bestand der deutschen Volksgrup-

pen in Ostpreußen zu sichern,
4.	� den Zusammenhalt der Ostpreußen in 

der Bundesrepublik zu stärken,
5.	� Ostpreußen als eine lebenswerte Region 

in Europa zu fördern.

Die Pflege des ostpreußischen Kulturerbes, 
so Grigat, sei auf Dauer angelegt. Es gebe die 
Ostpreußische Kulturstiftung, das Landes-
museum in Lüneburg und das Kulturzent-
rum Ellingen, das, tragend für die Grundla-
genarbeit, den kulturellen Austausch mit den 
Nachbarn pflege. So konnte die LO mit dem 
Kulturzentrum Ellingen in Ostpreußen in 
mehreren Städten zweisprachige Ausstellun-
gen durchführen, u.a. in Allenstein, Goldap, 
Tilsit. Das Landesmuseum in Lüneburg ist 
noch im Umbau begriffen, aber 2017 wird 
die Ausstellung eröffnet. 

Gedächtnislücken, so der Sprecher, gebe es 
nach wie vor, auch bedingt durch die sehr 
schwache Kenntnis der früheren deutschen 
Ostgebiete im Westen. Die ungelöste Ei-
gentumsfrage stellt Juristen vor immer neue 
Aufgaben, die Aufhebung der Bennesch-De-
krete ist noch nicht erfolgt, Verbrechen ge-
gen die Menschlichkeit von Seiten der Sie-
germächte sind immer noch tabuisiert. Als 
großen Erfolg wertete Grigat die Entschä-
digung der deutschen Zwangsarbeiter. Er 
legte zudem den Landsleuten nahe, den 
Weltflüchtlingstag am 20. Juni zu einem 
deutschen Vertriebenengedenktag zu ma-
chen und sich entsprechend in der Öffent-
lichkeit zu präsentieren.

Einen positiven, zukunftsorientierten Blick 
richtete der Sprecher auf „Ostpreußen als le-
benswerte Region in Europa“. Die EU und 
die Globalisierung hätten es möglich ge-
macht, in Großstädten des heutigen Polens 

oder des Baltikums zu studieren, zu arbeiten 
und zu leben. Für die Jugend sei das bereits 
Normalität geworden. Die LO plane die Ein-
richtung eines Bildungszentrums im polni-
schen Bereich, in dem, ähnlich wie früher in 
Bad Pyrmont, die ostpreußische Geschichte 
und Kultur grenzüberschreitend gepflegt 
werden könnten.

Der Hauptreferent des Tages, Oberstudi-
endirektor Peter Börner, hatte ein großes 
Themengebiet vorbereitet. Unter dem Titel 
„Die Deutschen und ihr Nationalgefühl“ 
erfolgte ein umfassendes Geschichtskolleg 
über die Entstehung der deutschen Nation 
von Karl dem Großen bis ins 19. Jahrhun-
dert. Entscheidend für das Deutschtum 
war die Sprache, und der Referent bot eine 
detaillierte Sprachgeschichte vom Alt- und 
Mittelhochdeutschen über die Luthersche 
Bibelübersetzung, die Sprachgesellschaf-
ten des Barock  und die Entwicklung einer 
deutschen Sprache der Dichtung und Wis-
senschaft im 18. Jahrhundert.

„Den Begriff ‚Deutsches Reich‘ gibt es in 
deutscher Sprache seit über 850 Jahren!“, 
erklärte Börner, um dann zu seinem Thema 
alle nur erdenklichen Geistesgrößen zu Wort 
kommen zu lassen, von Walther von der Vo-
gelweide über Sebastian Brant, Wieland, 
Schiller, Kant, Schubart, Mozart, die alle 
an den Deutschen eine schwache Selbstak-
zeptanz feststellen. Die Katastrophen des 
20. Jahrhunderts hatten verheerende Fol-
gen für das nationale Bewusstsein der Deut-
schen. Börner brachte erschreckende Bei-
spiele und hielt dagegen, dass die Deutschen 
sich „ihrer langen, reichen historischen Exis-

tenz erfreuen“ sollten, um neue Aufgaben 
zu meistern.

Die weiteren Programmpunkte zeigten, wel-
chen aktuellen Fragen sich die Vertriebe-
nen gegenüber sehen. Der Ehrenvorsitzende 
Dr. Dr. Ehrenfried Mathiak erläuterte die 
Bemühungen der Preußischen Treuhand 
um Eigentums- und Rechtsfragen. Vor-
standsmitglied Wilhelm Kreuer trug de-
taillierte Informationen zur Zwangsarbei-
terentschädigung vor und gab praktische 
Hinweise für Antragsteller. Der Schatz-
meister Klaus-Arno Lemke erläuterte die 
neuen Vergabe-Richtlinien für die Förde-
rung nach Paragraph 96.

Zwei Vorträge waren im Programm vorge-
sehen, einer über die Nachwirkungen von 
Kriegstraumata und einer über den Königs-
berger Romantiker E.T.A. Hoffmann (1776-
1822), der 2016 seinen 240. Geburtstag hat. 
Die Zeit reichte nicht, aber die Kulturrefe-
rentin Dr. Bärbel Beutner konnte die Ak-
tualität beider Themen bewusst machen. 

So gibt es inzwischen eine gezielte Unter-
suchung der Kriegstraumata, die nicht nur 
die unmittelbar Betroffenen, sondern auch 
deren Kinder und Enkel belasten. Wer-
tung der Opfer und Schuldzuweisungen 
müssten überwunden werden - das gehe 
aus der stetig anwachsenden Literatur her-
vor. Zum Königsberger Romantiker E.T.A. 
Hoffmann erklärte Dr. Beutner, dass er 
von den Russen glühend verehrt werde 
und ein tragfähiges Bindeglied zwischen 
den Völkern darstelle.	 ■

Dr. Bärbel Beutner

Landsmannschaft Ostpreußen – Landesgruppe NRW
Bundessprecher Stephan Grigat zu Gast bei der Herbsttagung 2016 in Oberhausen

Stephan Grigat trug auf der Tagung eine Bilanz der letzten fünf Jahre vor. (Foto: Werner Schuka)
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„Bunt sind schon die Wälder“ erschallte 
es zu Beginn des heimatlichen Beisam-
menseins, als die Mitglieder und Gäste 
der Landsmannschaft der Ost- und West-
preußen (Wiesbaden) ihr Erntedankfest 
im Haus der Heimat feierten. Unter den 
Gästen die Vorsitzenden der Danziger 
Landsmannschaft Ulrich Janzen und des 
Bundes der Vertriebenen (BdV), Manfred 
Laubmeyer.

Wie in den Jahren zuvor, durften sich die 
Gäste über einen reich gedeckten und ge-
schmückten Erntetisch freuen, zu dem 
Spender und Gönner mit Gemüse, Früch-
ten und Blumen beigetragen hatten. Auch 
Königsberger Marzipan von der Kondito-
rei Gehlhaar, Honig und selbstgemachte 
Marmelade bereicherten die Tafel. In der 
Mitte des Erntetisches lag eine Decke, die 
die Mutter des Mitglieds Brigitta Büring, 
als 18-jähriges Mädchen in Tilsit-Ragnit ge-
stickt hat und die die Flucht im Winter 1945 
unversehrt überstanden hat. Am Schluss der 
Feier durfte jeder Besucher etwas vom Ern-
tetisch mit nach Hause nehmen. 

Als gleichsam heimatlicher Gruß war zudem 
ein originalgetreu nachgearbeiteter Kuren-
wimpel über dem Tisch zu bestaunen. Das 
Kunstwerk hatte vor Jahren ein Mitglied 
dem Verein geschenkt. Einst kennzeichne-
ten die hölzernen Wimpel die schweren Ku-
renkähne, mit denen auf dem Haff gefischt 
wurde; zugleich verrieten sie die Herkunft 
der Fischerboote. In Ostpreußen bedeutete 
Erntedank genau das, was der Begriff be-

inhalten sollte. Dank für alles, was gewor-
den und gediehen war durch menschlichen 
Einsatz und Gottes Gnade. So begann das 
Fest dort schon beim Frühstück des Ern-
tetages. An diesem Morgen lag das Brot - 
im Gegensatz zu sonst - auf einem großen 
blauen irdischen Teller auf dessen Rand in 
schnörkeligen Lettern zu lesen stand: „Un-
ser täglich Brot gib ins Heute.“

Mit Gedichten und Geschichten wurde an 
den traditionellen Erntedank in Ostpreu-
ßen erinnert. „Das Landbrot der Heimat, 
wer kann es beschreiben? Doch ich weiß 
eins: Es schmeckt wie keins“, sagte Mar-
gitta Krafczyk. Vom alten „Kruschkebaum“ 
(wild wachsende Birnen) in ihrem Garten 
erzählte Lieselotte Paul, der ihr manchmal 
noch im Traum erschien und der sie weh-
mütig an ihre Jugendzeit erinnerte. Mit 
Herbst- und Ernteliedern umrahmte der 
Frauenchor unter Leitung von Frau Liesl 
Zekert den Nachmittag. 

Besinnliche Worte kamen von Pfarrer Er-
ich Dorn. „Es sieht aus, als lebe der Mensch 
nicht mehr in der „Reality“. Er braucht 
sie nicht mehr, er lebt in einer selbst er-
dachten, selbst erschaffenen Welt, die es 
gar nicht gibt, aber in der er sich zuhause 
fühlt oder fühlen möchte“, resümierte er. 
Der einstige Marktkirchen-Pfarrer sieht das 
Erntedankfest als Chance, die Menschen 
in die echte Wirklichkeit zurückzurufen 
und somit zum Wesentlichen zu finden. 
„Das Fest ist dazu da, das Unentbehrliche 
in den Blick zu kriegen“, schloss Dorn, der 

15 Jahre an der Marktkirche predigte und 
gerade aus Anlass seiner Ordination vor 60 
Jahren geehrt wurde.

Der Erntedank-Tag wird nun schon über 
240 Jahre gefeiert, nachdem der preußische 
König Friedrich II. (Friedrich der Große) 
im Jahre 1773 den Danktag in Preußen 
zum offiziellen Fest erklärt hatte. Per Er-
lass wurde er auf den ersten Sonntag nach 
Michaeli (Michaeli = 29.September) fest-
gesetzt. Und so ist es bis heute geblieben.

Vorsitzender Dieter Schetat dankte den Be-
suchern für Ihre Verbundenheit zur Lands-
mannschaft, die im 19. November ihr sieb-
zigjähriges Bestehen feiert und sagte: „Wir 
gehören zusammen und wollen mitwirken, 
dass die Erinnerung an unsere Heimat le-
bendig bleibt und dass das Kulturelle an 
zukünftige Generationen weitergetragen 
wird.“	 ■

Landsmannschaft der Ost- und West-
preußen – Kreisverband Wiesbaden e.V.

Erntedankfeier unterm Kurenwimpel
Erinnerung an die Heimat lebendig halten

Heimatliche Klänge beim Erntedankfest des Wiesbadener Kreisverbandes 
der Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen im Haus der Heimat.

Als gleichsam heimatlicher Gruß war ein originalgetreu nachgearbeite-
ter Kurenwimpel über dem reich gedeckten Gabentisch zu bestaunen.

Deutschordenskreuz und Elchschaufel: Sym-
bole West- und Ostpreußens
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300 Vertriebene und ihre Gäste haben im 
Bürgersaal in Büblingshausen den „Tag der 
Heimat“ begangen. Dabei beklagte der 
ehemalige ZDF Wetterexperte und rhein-
landpfälzische BdV-Landesvorsitzende Dr. 
Wolfgang Thüne (Mainz), dass es der Völ-
kergemeinschaft in Europa bis heute nicht 
gelungen sei Frieden zu schaffen, in der das 
Unrecht an den Heimatvertriebenen aner-
kannt wird. Auch 70 Jahre nach der Vertrei-
bung seien sie weiterhin Heimatvertriebene 
und Entrechtete. Der in Rastenburg/Ost-
preußen geborene Thüne ist Landesvorsit-
zender des Bundes der Vertriebenen (BdV) 
und Landesvorsitzender der Ostpreußen von 
Rheinland-Pfalz. Der BdV ist der Dachver-
band der deutschen Vertriebenenverbände. 
Er vertritt die Interessen der von Flucht, Ver-
treibung und Aussiedlung betroffenen Deut-
schen. Thüne erinnerte daran, dass die Hei-
matvertriebenen schon 1950 in einer Charta 
auf Rache und Vergeltung verzichtet haben. 
In dieser Charta hätten die Vertriebenen das 
Versprechen gegeben sich beim Wiederauf-
bau des zerstörten Deutschlands einzusetzen. 
Mit ihrer Kraft hätten sie sich daran betei-
ligt und zum Wirtschaftswunder beigetra-
gen. Der Tag der Heimat steht in diesem 
Jahr unter dem Motto „Identität schützen 
– Menschenrechte achten“. In diesem Zu-
sammenhang setzte sich Thüne kritisch mit 
der Politk der Bundesregierung auseinander. 
Das Asylrecht sei ein Individualrecht. Es 
könne nicht sein, dass ein ganzes Volk Asyl 
genieße, wenn dort Krieg herrscht.

Die Integration als Deutsche unter Deut-
schen habe man selbst geschafft, ohne Auf-
forderung der Bundesrepublik, ohne ein 
„Wir schaffen das!“. 

Der Kreisvorsitzende des BdV, Manfred 
Hüber (Leun), erinnerte daran, dass vor 75 
Jahren nach dem Überfall der Deutschen 
auf die Sowjetunion die dort beheimateten 
Russlanddeutschen größtenteils nach Sibi-
rien und Kasachstan verschleppt wurden. 
Seit 66 Jahren würden die Vertriebenen am 
„Tag der Heimat“ der Opfer der Vertrei-
bung und des Leides gedenken, das diese 
hervorgerufen hat. Hüber sagte zum Motto 
„Identität schützen“, dass die vielen unter-
schiedlichen Bräuche, die tief in den jeweili-
gen Heimatgebieten verwurzelt seien und in 
den Familien auch heute noch gepflegt wer-
den, dem christlichen Glauben entstammten. 
Bräuche und eigene Vorstellungen machten 
einen großen Teil der persönlichen Identi-
tät aus. Christliche Werte seien Grundlage 
der kulturellen, europäischen Identität. Eine 
moderne Menschenrechtspolitik müsse die 
vielfältigen Identitätsmerkmale schützen.

Hüber vetrat die Ansicht, dass ein großer 
Teil der Menschheit aus der Vertreibung 
der Deutschen aus Ost- und Südosteuropa 
nichts gelernt habe. Dies machte er daran 
fest, dass es heute 60 Millionen Vertriebene 
und Flüchtlinge weltweit gibt. Die heimat-
vertriebenen und geflüchteten Deutschen 
hätten große Empathie mit den heutigen 
Betroffenen und wünschen, dass dieses un-
menschliche Geschehen endlich für immer 
sein Ende finde.

Bei einem Totengedenken erinnerte Kuno 
Kutz (Hüttenberg) vom BdV-Vorstand da-
ran, dass 1946 mehr als 142.000 Deutsche 
das Gebiet der Tschechischen Republik 
verlassen mussten. Davon kamen 422.700 
Personen nach Hessen. Insgesamt seien 14,5 

Millionen Deutsche 
nach dem Ende des 
Krieges einem un-
beschreiblichen Lei-
densweg von Vertrei-
bung, Enteignung 
und grausamem 
Massaker ausgesetzt 
gewesen. Dabei ka-
men zwei Millionen 
Menschen ums Le-
ben. Dieser Toten 
gelte das Gedenken 
an diesem Tag der 
Heimat. Zugleich er-
innerte Kutz an die, 

die durch deutsche Schuld ihr Leben las-
sen mussten. 

Hüber konnte als Gastgeber zahlreiche Poli-
tiker aus CDU, FDP, SPD und Bündnis90/
Die Grünen begrüßen. Der CDU-Land-
tagsabgeordnete Hans-Jürgen Irmer sagte, 
die „Beneš-Dekrete“ der tschechischen Re-
publik müssten im Sinne eines vereinigten 
Europas endlich zu einem Ende gebracht 
werden. Die auf den einstigen Präsidenten 
der Republik Edvard Beneš zurückgehen-
den Gesetze manifestierten die Enteignung 
und Vertreibung der Deutschen. „Es kann 
doch nicht so schwer sein zu sagen, die Ver-
treibungen waren Unrecht“, so Irmer. Er 
ist auch Vorsitzender des Landtags-Unter-
ausschusses für Heimatvertriebene, Flücht-
linge, Aussiedler und Wiedergutmachung. 

Der Hauptamtliche Kreisbeigeordnete 
Stephan Aurand (SPD) dankte den Heimat-
vertriebenen, die viel für den Wiederaufbau 
Deutschlands geleistet hätten. Damals ka-
men 46.000 Menschen aus den deutschen 
Ostgebieten in die Region. Aurand wies zu-
gleich auf die aktuelle Situation hin. Der-
zeit habe der Kreis 4000 Geflüchtete aufge-
nommen. Dabei setze der Lahn-Dill-Kreis 
auf die dezentrale Unterbringung.

Stadtrat Karlheinz Kräuter sprach für die 
Stadt Wetzlar. Dabei dankte er für die gute 
Zusammenarbeit mit den Vertriebenen. 
Kräuter bedauerte, dass die Vertreibung bei 
jungen Menschen kaum bekannt sei. Dieser 
Teil der deutschen Geschichte müsse weiter 
aufgearbeitet werden und nicht in Verges-
senheit geraten. Der Stadtrat ermunterte die 
Vertriebenen den Tag der Heimat deshalb 
auch in Zukunft weiterzuführen. 	 ■ 

Quelle: Wetzlarer Neue Zeitung

Tag der Heimat im Kreisverband Wetzlar
300 Heimatvertriebene erinnern an Unrecht vor 70 Jahren – Integration erreicht ohne „Wir schaffen das!“

Der Egerländer Volkstanzkreis begeisterte die 300 Besucher.

Dr. Wolfgang Thüne sprach beim Tag der 
Heimat im Bürgersaal in Büblingshausen.
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Der Kreisverband des Bundes der Vertrie-
benen (BdV) Groß-Gerau hatte mit seinen 
Landsmannschaften Mitte vergangenen Sep-
tember zum Festakt anlässlich des 3. Hessi-
schen Gedenktages für die Opfer von Flucht, 
Vertreibung und Deportation und zum kreis-
weiten Tag der Heimat unter dem Leitwort 
„Identität schützen - Menschenrechte ach-
ten“ in die Biebesheimer Kulturhalle einge-
laden. Bereits Tage zuvor hatte man auf dem 
Friedhof in Klein-Gerau am dortigen Ver-
triebenenkreuz im Beisein des Büttelborner 
Ortbürgermeisters Andreas Rotzinger wäh-
rend einer Gedenkfeier der Toten gedacht.

„Ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
reiht sich an das andere. - War es bei der 
Vertreibung der Deutschen der Traum vom 
ethnisch homogenen Staat, sind die moder-
nen Vertreibungen auch fanatisch religiös 
motiviert und dienen zudem zur Legitima-
tion für Entrechtung und Massenmord.“ 
So Hans-Josef Becker vom BdV-Kreisver-
band in seiner Ansprache beim beginnenden 
Festakt . Er schilderte, dass am 9. Februar 
1946 der erste Transport mit 639 Heimat-
vertriebenen aus dem Sudetenland in der 
Kreisstadt Groß-Gerau ankam. Es folg-
ten weitere 17 Transporte mit jeweils rund 
600 Personen. Hatte der Kreis 1939 noch 
91 585 Einwohner, ergab die Volkszählung 
im Oktober 1946 bereits 110 681 Personen. 
Darunter waren 20 859 Zugezogene, also 
Evakuierte, Flüchtlinge und Vertriebene. 

Zuvor hatte Erich Fech, Biebesheimer 
BdV-Ortsvorsitzender und Mitglied der 
Leitungsgruppe des BdV-Kreisverbandes, 
in einer gefüllten Sport- und Kulturhalle 
Besucher aus dem gesamten Kreisgebiet, 
darunter zwei syrische Kriegsflüchtlinge mit 

ihrer Betreuerin Karin Cetto, aus Gernsheim 
begrüßen können. Darunter waren auch 
zahlreiche Ehrengäste: Schirmherr Landrat 
Thomas Will, CDU-Kreisvorsitzender und 
Groß-Gerauer Bürgermeister Stefan Sauer, 
Georg Sturmowski, Vizepräsident des hessi-
schen Landtages a.D., Willi Blodt, Landrat 
a.D., Klaus Meinke, Groß-Gerauer Stadt-
verordneten Vorsteher, Brigitte Freitag, Bie-
besheimer Beigeordnete als Vertreterin von 
Ortsbürgermeister Thomas Schell,  Peter Bur-
ger, Gernsheimer Bürgermeister sowie wei-
tere Vertreter aus den Kreiskommunen, aus 
Verbänden, benachbarten Vertriebenenver-
bänden und heimatlichen Landsmannschaf-
ten. Ein besonderer Willkommensgruß galt 
der Festrednerin Margarete Ziegler-Rasch-
dorf, hessische Landesbeauftragte für Hei-
matvertriebene und Spätaussiedler, die auch 
die Grüße von Ministerpräsidenten Volker 
Bouffier und Sozialminister Stefan Grütt-
ner überbrachte.

„Wenn Sie im Verlauf der vergangenen 70 
Jahre immer wieder auf Ihr Schicksal auf-
merksam machen, sollte das von Nichtbe-
troffenen nicht als egoistische Nabelschau 
verstanden werden, sondern als Barometer 
für das Schreckliche, das den Vertriebe-
nen widerfahren ist.“ Das sagte Margarete 
Ziegler-Raschdorf in ihrer Festansprache 
beim Tag der Heimat des Kreisverbandes 
des Bundes der Vertriebenen. Die hessi-
sche Landesbeauftragte für Heimatvertrie-
bene und Spätaussiedler fuhr fort: „Das 
kann zu Erkenntnissen führen und uns 
etwas lehren, gerade auch in der aktuellen 
Flüchtlingssituation.“

Auch Landrat Thomas Will ging in seinen 
Grußworten auf die Situation kurz nach der 
Ankunft der ersten Heimatvertriebenen im 
Kreis Groß-Gerau ein, schilderte die Not 
dieser angekommenen Menschen, lobte das 
Engagement zum gemeinsamen Wiederauf-
bauwillen und versuchte Parallelen zur Si-
tuation der heutigen Kriegsflüchtlingen im 
Kreisgebiet zu ziehen. Nach seinen Worten 
waren im Jahre 1946 fast 22 Prozent aller 
Kreiseinwohner Heimatvertriebene, heute 
mache der Anteil der Kriegsflüchtlinge im 
Kreis gerade mal 1,5 Prozent aus. Franz-Jo-
sef Jung (MdB) und Sabine Bächle-Scholz 
(MdL) hatten Grußworte entsandt. Sie lob-
ten darin den Versöhnungs- und Verstän-
digungswillen mit den östlichen Nachbar-
staaten: „Die deutschen Heimatvertriebenen 
haben nie vergessen, wie es sich anfühlt, die 
Heimat zu verlieren und vor Krieg und Ver-
folgung fliehen zu müssen. Deshalb ist die 
Hilfe für die Flüchtlinge heutiger Tage für 
sie ein menschliches Gebot.“

Der Festakt wurde mit Liedern vom Männer-
gesangverein 1921 Stockstadt und mit Dar-
bietungen der Blaskapelle der Siebenbürger 
Musikanten aus Pfungstadt mitgestaltet. In 
einem anschließenden Volkstumsnachmit-
tag mit der BdV-Musik- und Gesangsgruppe 
Biebesheim/Dornheim, der Siebenbürgi-
schen Tanzgruppe und den Siebenbürger 
Musikanten aus Pfungstadt erinnerten die 
Veranstalter an das vielfältige Brauchtum der 
deutschen Vertreibungsgebiete in Ost- und 
Südosteuropa als Teil der gesamtdeutschen 
und europäischen Kultur. 	 ■ 

© bdvkreisverbandgg-press/19.09.16

Gedenktag und Tag der Heimat im Kreis Groß-Gerau
Festakt und Brauchtum in der Biebesheimer Kulturhalle

Mitglieder der Siebenbürgischen Tanzgruppe Pfungstadt. (Fotos: BdV Groß-Gerau)

Festrednerin Margarete Ziegler-Raschdorf, 
Beauftragte der hessischen Landesregierung für 
Heimatvertriebene und Spätaussiedler
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Tag der Heimat

BdV Kreisverband Waldeck-Frankenberg/Hessen
Tag der Heimat mit Festredner Stephan Rauhut aus Bonn

Mit dem Einzug der Fahnen aus den ehe-
maligen deutschen Ostgebieten und zu den 
Klängen des Schlesierliedes „Kehr ich einst 
zur Heimat wieder...“wurde der Tag der Hei-
mat in der vollen Korbacher Stadthalle durch 
den Ehrenvorsitzenden Manfred Kreuzer 
eröffnet. Die Fahnenträgerinnen waren in 
den traditionellen Trachten ihrer Heimat 
gekommen und schwenkten auf der Bühne 
ihre Fahnen während der Musikverein Men-
geringhausen spielte.

„Die Vertreibung von 15 Millionen Men-
schen aus den deutschen Ostgebieten war 
ein nicht entschuldbares Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit“, sagte BdV-Kreisvor-
sitzender Günter Krause nach seiner Be-
grüßung. „Aber wir müssen den Blick auf 
die Gegenwart und Zukunft richten“, so 
Krause weiter. Der Landrat Dr. Reinhard 
Kubat stellte fest: „Es war falsch, dass wir 
die Vertreibung lange nicht als großes Un-
recht anerkannt haben. Es war der Zeit-
geist nach dem Krieg, als wir nach einem 
Sündenbock gesucht haben. Die gelungene 
Integration der Heimatvertriebenen war 
vielleicht die größte gesellschaftspolitische 
Leistung nach dem Krieg“, sagte Kubat. In 
seinem Grußwort betonte Stadtrat Günter 
Schlund: „Es gibt kaum ein Land, das im 
20.Jahrhundert von Flucht und Vertreibung 
verschont geblieben ist. An dieses Unrecht 

zu erinnern, trägt dazu bei, künftiges Un-
recht zu vermeiden.“ 

In seiner Festrede zum Thema „Identität 
schützen - Menschenrechte achten“ betonte 
Stefan Rauhut, Bundessprecher der Schle-
sier, die Wichtigkeit der Erhaltung der ei-
genen Werte. „Wenn Menschen ein Teil 
der identitätsstiftenden Bereiche genom-
men wird, stirbt ein Teil der schützenden 
Identität“, sagte Rauhut. Und weiter: „Bei 
Menschenrechtsverbrechen, wie Vertrei-
bungen geraten gleich mehrere Bereiche 
der identitätsstiftenden Säulen ins Wan-
ken: Verlust von Heimat, Haus und Hof 
sowie Zerstörung eines gewachsenen Ge-
meinwesens haben  einen Verlust von Di-
alekten, Sitten und Gebräuchen zur Folge. 
Zum Verlust von mehr als einem Viertel des 
ursprünglichen deutschen Staatsgebietes ist 
heute ein großer Teil der deutschen Bevöl-
kerung der Ansicht, dass sie es nicht mehr 
berühre. Dabei sind die Kulturlandschaften 
Ostdeutschlands ein Teil der gesamtdeut-
schen Kultur und Identität. Diesen Anteil 
an unserer gemeinsamen Entwicklung in 
Vergessenheit geraten zu lassen würde be-
deuten, dass wir alle in Deutschland einen 
wesentlichen Teil unserer Identität aufgeben 
würden. In nur wenigen Ländern Europas 
und der Welt gilt das Eigene so wenig wie 
bei uns“, stellte Rauhut fest. Volkslieder 

singen, Volkstanz und Volksmusik werde 
seit den 70er Jahren verpönt. Mit Verweis 
auf das nationalsozialistische Unrechtsre-
gime werde alles Identitätsstiftende und 
Patriotische abgelehnt – vielfach bereits in 
vorauseilendem Gehorsam. 

Auf die aktuelle Diskussion zum Thema 
Flucht und Vertreibung eingehend befand 
Rauhut:“ Gerne wird neuerdings unsinni-
gerweise die Flucht und Vertreibung der 
Ost- und Sudetendeutschen mit der Zuwan-
derung dieser Tage verglichen.“ Der offizielle 
Teil vom Tag der Heimat endete mit dem 
singen des Waldecker Liedes und der Natio-
nalhymne. Den anschließenden kulturellen 
Teil gestaltete der Musikverein Mengering-
hausen und die Tanzgruppe der Siebenbür-
ger Sachsen aus Kassel.	 ■

25 Jahre gute Nachbarschaft
Zum 25. Jubiläum des deutsch-polni-
schen Nachbarschaftsvertrages am 17. 
Juni 2016 erklärte BdV-Präsident Dr. 
Bernd Fabritius MdB: Mit der Unter-
zeichnung des deutsch-polnischen Nach-
barschaftsvertrages vor 25 Jahren wurde 
eine wichtige Grundlage für Frieden in Eu-
ropa und der Welt geschaffen. Dem in gro-
ßen Teilen der deutschen und polnischen 
Zivilgesellschaft schon viele Jahre zu beob-
achtenden Einsatz für Verständigung und 
Versöhnung wurde durch diesen Vertrag 
ein offizieller Rahmen gegeben. 

Der Vertrag bestärkte Menschen auf beiden 
Seiten darin, ihren ohnehin begonnenen Di-
alog zu intensivieren und beförderte damit 
den Beitrag beider Völker zur Sicherung 
des Friedens in Europa. Auch vorhandene 

Enttäuschungen über manche Formulie-
rung und einige nicht geregelte Fragen sind 
weitgehend überwunden. 

In diesem zivilgesellschaftlichen Prozess wa-
ren, sind und bleiben die deutsche Volks-
gruppe in Polen, die Polen in Deutschland 
und gerade auch die deutschen Heimatver-
triebenen und Aussiedler aus den heute pol-
nischen Gebieten ganz natürliche Brücken 
zwischen den Ländern. Die deutschen Hei-
matvertriebenen haben frühzeitig durch die 
Charta der Heimatvertriebenen die Hand 
zur Versöhnung gereicht und den beherz-
ten Willen zum Einsatz für ein freies und 

geeintes Europa bekräftigt, in dem alle Völ-
ker ohne Furcht und Zwang leben können. 
Ihr Engagement für dieses Ziel ist Teil ei-
nes inzwischen festen Fundaments und als 
solches auch zukünftig unabdingbar. Daher 
verdient es Anerkennung, Unterstützung und 
Förderung. 	 ■

V.l.n.r.: BdV-Ehrenvorsitzeneder Manfred 
Kreuzer,Thomas Viesehon MdB,Landrat 
Dr. Reinhard Kubat, BdV-Kreisvorsitzender 
Günter Krause neben den Fahnenträgerinnen 
(Foto Demski/WLZ)

BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius MdB 
(Foto: Patrick Levin)
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Fast 25 Jahre Patenschaft des BVdV 
mit dem schlesischen Bauernverein

Jahrestagung 2016 des Bauernverbandes der Vertriebenen in Haus Düsse

Wer die Vertriebenenpresse im letzten Jahr 
aufmerksam verfolgt hat, konnte feststellen, 
dass viele Verbandsobere es landauf landab 
für notwendig erachteten, den Unterschied 
von Flucht und Vertreibung vor siebzig Jah-
ren aus den deutschen Ostgebieten und heute 
aus dem Nahen Osten deutlich zu machen. 
Vor allem galt es aufzuzeigen, dass die Inte-
gration der damaligen Flüchtlinge, die auch 
für die Betroffenen schwierig genug war, 
nicht zu vergleichen ist mit der jetzt begon-
nenen Integration von Asylbewerbern aus 
Afrika und dem vorderen und hinteren Ori-
ent mit den Unterschieden in Kultur, Spra-
che, Religion und den Gewohnheiten des 
täglichen Lebens. Der aktive Brückenbau 
in die alte Heimat wird auch für die jetzi-
gen Flüchtlinge erst in etlichen Jahren be-
ginnen können und ist von der politischen 
Großwetterlage abhängig, wie es bei uns 
Heimatvertriebenen erst nach dem Fall des 
Eisernen Vorhanges möglich wurde. Auch 
dieses Ereignis ist bereits mehr als 27 Jahre 
Vergangenheit.

Dem Jahrestreffen in Haus Düsse war die 
jährliche Präsidiumssitzung vorausgegangen, 
in der es einen kurzen Rückblick auf  die 
Tätigkeit im Jahr 2016 gab. Der Geschäfts-
führer des Heimatverdrängten Landvolks 
(HvL), Wolfgang Haars, berichtete über die 
Arbeit und den Stand der Kooperation aus 
der Sicht des HvL. Leider musste auch in 
diesem Jahr auf die Anwesenheit von Präsi-
dent Walter verzichtet werden.

Vizepräsident Karl Feller eröffnete jeweils 
die Präsidiumssitzung und den verbandsin-
ternen Teil der Jahrestagung und übertrug 
dann die Leitung an Bundesgeschäftsführer 
Dr.  Blomeyer, der alle anwesenden Mit-
glieder und Gäste willkommen hieß. Doch 
am Anfang des verbandsinternen Teiles der 
Tagung stand – wie jedes Jahr - die Toten-
ehrung, denn auch in diesem Jahr sind ei-
nige ehemalige Kreisvertrauenslandwirte 
von uns gegangen.

Als besondere  Gäste aus der Heimat wur-
den auf der Tagung Paul Gollan, Bischofs-
burg/Biskupiec (polnischer Teil Ostpreu-
ßens), als stellvertretender Vorsitzender des 
deutsch-stämmigen ostpreußischen Bauern-
verbandes herzlich begrüßt, ebenso wie Pe-

ter Anderwald aus Kadlub, stellvertretender  
Vorsitzender des schlesischen Bauernvereins, 
Herbert Czaja, der Präsident der Landwirt-
schaftskammer in Oppeln und sein Vor-
standsmitglied Bernard Radlok. Letztere 
waren  aus Oberschlesien angereist.

Das von Präsident Walter übersandte Gruß-
wort wurde von Dr. Blomeyer verlesen. Es 
befasste sich mit folgenden Schwerpunkten:
•	� Die Flüchtlingspolitik heute und ihre Aus-

wirkungen auf die bürgerliche Gesellschaft. 
•	� Vergleich von Flucht und Vertreibung vor 

70 Jahren und heute.
•	� Die fehlende oder unzureichende Wie-

dergutmachung oder Entschädigung der 
Flüchtlinge aus den deutschen Ostgebie-
ten und den Opfern der Bodenreform in 
der DDR.

•	� Die Entschädigung deutscher ziviler 
Zwangsarbeiter.

•	� Die unsicheren Aussichten auf die propa-
gierten Abschlüsse der Handelsabkommen 
von CETA und TTIP.

•	� Die neue polnische Regierung und die kul-
turelle Identität der deutschen Minderheit 
in Oberschlesien.

•	� Die Erinnerung an die Aufstände 1920/21 
in Oberschlesien.

•	� Die derzeitige Misere in der deutschen 
Landwirtschaft mit der Milchkrise und 
den niedrigen Preisen im Schlachtvieh- 
und Getreidebereich.

Das Grußwort endete mit den Sätzen: „Ich 
bin Dr. Blomeyer sehr dankbar, dass er so 
aktiv die Kontakte pflegt und neue herstellt. 
Dadurch konnte er auch die Verbindung 
zwischen DBV und unseren Berufsverbän-
den in Oberschlesien herstellen. Für unseren 
Verband ist es wichtig, die Fortführung der 
Tätigkeit zu sichern. Die Zusammenarbeit 
mit dem HvL hat sich gut entwickelt und ist 
weiter zur Gemeinsamkeit zu gestalten, damit 
die noch Fähigen die Arbeit für die Rechte 
der Opfer der stalinistischen Vertreibungen 
und Enteignungen fortsetzen können. Wir 
dürfen noch nicht schweigen, sondern wei-
ter beharrlich für unsere Rechte streiten. Das 
Recht auf die Heimat und das Eigentum sind 
fundamentale Menschenrechte.“

Im Anschluss gab Dr. Blomeyer seinen Jah-
resbericht. Er  teilte mit, dass durch die Pro-

bleme zur Finanzierung der DEUTSCHEN 
UMSCHAU nicht alle eingesandten Artikel 
gedruckt worden seien. Des Weiteren berich-
tete er über seine Teilnahme an Veranstaltun-
gen des BdV und am Deutschen Bauerntag 
in Hannover, gemeinsam mit Präsidentin 
Elisabeth Salomon vom HvL. Über die Teil-
nahme an der Internationalen „Grünen Wo-
che“ in Berlin und die Reise zum schlesischen 
Bauernverband sowie dem Besuch der Land-
wirtschaftskammer in Oppeln im Mai sind 
ausführliche Artikel in der DEUTSCHEN 
UMSCHAU erschienen.

Die Berichte aus den Kreisverbänden sowie 
aus Ostpreußen und Oberschlesien eröff-
nete Günter Hainke mit der Erläuterung der 
Aktivitäten im Kreisverband Iserlohn. Der 
Bericht war sehr umfangreich. Er zeugt von 
dem Herzblut und der Begeisterung, mit der 
Hainke die Interessen der Vertriebenen in der 
Öffentlichkeit vertritt. Sein Interesse gilt vor 
allem der Pflege der heimatlichen Kultur-
güter. Nicht zu kurz kommt die öffentlich 
gemachte Erinnerungskultur. So hat er er-
reicht, dass Gedenksteine und Gedenktafeln 
im öffentlichen Bereich aufgestellt werden, 
die dann auch mit großer Sorgfalt gepflegt 
werden. Wenn nötig, werden sie auch mit 
Spendengeldern restauriert. Darüber hin-
aus gilt seine besondere Sorge der Heimat-
stube Iserlohn. 

Es folgte das Grußwort vom Präsidenten der 
Landwirtschaftskammer in Oppeln, Herbert 
Czaja, das von Bernard Radlok ins Deutsche 
übersetzt wurde. Sein besonderer Dank galt 
Dr. Blomeyer für sein Bemühen um die Pa-
tenschaft zwischen dem schlesischen  Bau-
ernverein und dem BVdV, dass die Kammer 
Oppeln mit einschließt. Er bedankte sich 
herzlich für die Einladung. Als Geschenk 
hatte er eine Spezialität der dortigen Molke-
rei mitgebracht, ein „Likör“ auf Sahnebasis.

Ausführlich berichtete Paul Gollan aus Bi-
schofsburg/Biskupiec über die Landwirt-
schaft in Ostpreußen und die schwierige 
Ernte in diesem Jahr. Er komme gerne nach 
Haus Düsse. Für ihn sei es immer ein Er-
lebnis, die Menschen des BVdV auf Haus 
Düsse zu treffen. Der Hof Gollan befinde 
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sich jetzt in der 6. Generation und er hoffe, 
dass weitere Generationen folgen werden.

Landwirtschaftliche Familien haben es zur-
zeit in Ostpreußen äußerst schwer. Die Ernte 
in diesem Jahr fiel in eine Regenperiode. Ge-
treide musste nachgetrocknet werden. Die 
Getreidepreise decken einfach nicht die Ge-
stehungskosten. Zudem sind die Einkaufs-
preise hoch. So überlegen viele Familien, 
die Landwirtschaft aufzugeben. Sorge berei-
ten die Großbetriebe. Zwei Beispiele nannte 
Gollan. Es sind Betriebe, die über 5.000 ha 
bewirtschaften und von Holländern geleitet 
werden. Mais sei hier die bevorzugte Frucht. 
Solche Betriebsgrößen verdrängen die bäu-
erlichen Familienbetriebe. Weiter erzählte 
Gollan aus der Zeit, als es darum ging, zu 
flüchten oder zu bleiben. Er sei froh da zu 
sein, wo er heute lebt. Es ist seine Heimat. 
Es ist ein Stück Ostpreußen. Er werde nie in 
den Westen ziehen. Mitgebracht hatte Gol-
lan 15 große Schautafeln. Es sind Bilder aus 
der ostpreußischen Landwirtschaft vor 1945. 
Die Bilder stammen von der Ostpreußischen 
Herdbuchgesellschaft. Mit großer Sorgfalt 
sind diese Tafeln hergestellt. Ein besonderer 
Dank geht darum an Paul Gollan. Er schloss 
mit der Bitte: Vergesst die Heimat nicht!

Zum Schluss wurde Peter Anderwald, stell-
vertretender Vorsitzender des schlesischen 
Bauernvereins gebeten, zu seinem Betrieb 
etwas zu sagen. Einigen ist der Betrieb aus 
Exkursionen nach Oberschlesien bekannt. 
Der Kontakt zum BVdV bestünde nun schon 
23 Jahre, erklärte Anderwald. Er freue sich 
jedes Jahr auf die Einladung. Nachdem sein 
Sohn 2001 den Betrieb übernommen habe, 
ist er auf Mastvieh und Mutterkuhhaltung 
umgestellt worden. Bewirtschaftet werden 
zwei Betriebe (130 und 120 ha). Sein Sohn 
betreibe noch einen florierenden Landma-
schinenhandel mit vornehmlich deutschen 
Fabrikaten und eine kleine Reparaturwerk-
statt für den Eigenbedarf

Der Landwirtschaft in Oberschlesien ginge 
es nicht sehr gut, fügte Anderwald noch an. 
Dort wo einmal 10 Bauern waren, gebe es 
heute nur noch einen Betrieb. Arbeitsplätze 
werden immer weniger auf dem Lande. Ein 
großes Interesse bestehe für die Landwirt-
schaft nicht. 90 Prozent der jungen Men-
schen haben eine Arbeitsstelle im Westen. 
Sie kommen dann alle 14 Tage oder auch 
nur einmal im Monat nach Hause. Fami-
liengründungen oder Familienleben sind 
fast ausgeschlossen. Anderwald bedankte 

sich und übermittelte gleichzeitig die besten 
Grüße von Ursula Trinczek, der Ehrenvorsit-
zenden des schlesischen Landfrauenvereins.

An dem öffentlichen Teil des Jahrestreffens 
am Samstag, 8. Oktober, nahmen als Gäste 
Heiner Braach, Vizepräsident des westfä-
lisch-lippischen Landwirtschaftsverbandes 
ebenso wie Dirk Schulze-Gabrechten, der 
Kreislandwirt des Kreises Soest in Vertre-
tung von Präsident Frizen, Landwirtschafts-
kammer Nordrhein-Westfalen und Andreas 
Pelzer, stellvertretender Leiter des Landwirt-
schaftszentrums Haus Düsse teil. Alle drei 
Gäste sprachen ein Grußwort.

Braach leitete sein Grußwort mit der Er-
klärung ein, er komme aus dem Kreis 
Siegen-Wittgenstein (Sauerland). Dort 
bewirtschaftet seine Familie einen landwirt-
schaftlichen Betrieb. Wenn man heute die 
Situation in der Landwirtschaft betrachte, 
so habe es schon bessere Zeiten gegeben. 
Die Stimmung sei einfach nur schlecht. Die 
Preise seien niedrig. Dies gelte nicht nur für 
das Getreide, sondern gerade auch für die 
Milch. Ob die diskutierte Milchmengen-
begrenzung helfen könnte, daran mag man 
Zweifel haben. Die schlechte Stimmung 
komme auch durch die diffamierende „Be-
richterstattung“ der Medien, führte Braach 
weiter aus. „Da dringen nachts sogenannte 
Tierschützer in geschützten Stallanlagen, 
um angebliche Missstände in der Tierhal-
tung aufzudecken. Es sind ganz offensicht-
lich gezielte Aktionen. Denn es wurden nur 
Stallanlagen aufgesucht, deren Besitzer an 
der Spitze berufsständischer Organisatio-
nen stehen“, so Braach. Es mache ihm schon 
Sorgen, wie über die Landwirtschaft gedacht 
werde. Andererseits reagiere die Politik lau-
fend durch Gesetzeserlasse und Verordnun-
gen. Sie müssen nicht nur beachtet, sondern 
auch dokumentiert werden. Diese nehmen 
ständig an Umfang zu. Man bringe seine 
Zeit mehr am Schreibstich als auf dem Acker 
oder im Stall zu. 

Die Vertriebenen haben die Veränderung ih-
res Lebensumfeldes schon einmal erfahren. 
Gekennzeichnet war dies durch den Bruch 
der Generationen, der Familie, den Verlust 
der Lebens- und der Existenzgrundlage. Der 
BVdV ist vor 50 Jahren gegründet worden. 
Zur Gründerzeit galt es, Hilfen bei der Exis-
tenzgründung und der Eingliederung zu leis-
ten. Heute sind es Hilfen für die Daheim ge-
bliebenen, der deutschen Bauern in Schlesien. 

Hunderttausende sind heute auf der Flucht, 
suchen Schutz und ein besseres Leben. Sie 

suchen aber Schutz in fremden Staaten, die 
eine andere Kultur und Soziologie haben. Die 
Eingliederung ist deshalb besonders schwer. 
Die Vertriebenen aus den deutschen Ostge-
bieten haben es geschafft. Ihre Erfahrungen 
wären heute hier sehr hilfreich, die Angst 
vor dem Fremden zu nehmen. Integration 
ist möglich. Nur müssten alle Seiten dazu 
bereit sein. Deutsche Vertriebene sollten sich 
daher deutlich zu Wort melden und aus ih-
ren Erfahrungen berichten, was ginge und 
was nicht ginge.

Kreislandwirt Dirk Schulze Gabrechten hieß 
die Versammlung im Kreise Soest herzlich 
willkommen und übermittelte die Grüße 
des Präsidenten der Landwirtschaftskam-
mer NRW, Johannes Fritzen. Er freue sich, 
dass die Tradition, auf Haus Düsse zu tagen, 
auch in diesem Jahr fortgesetzt werde. Das 
Thema des heutigen Tages „Identität schüt-
zen – Menschenrechte“ achten, mache ihn 
neugierig, fügte Schulze Gabrechten an. Vor 
einem Jahr, an gleicher Stelle, habe er die 
Versammlung darin bestärken wollen, ihr 
Anliegen, ihre Geschichte der Vorkriegszeit, 
die Zeit des Krieges und die Nachkriegszeit 
an die nachfolgende Generation weiterzuge-
ben und dies bitte mit aller Unnachgiebig-
keit. Dieses Anliegen bestehe auch weiterhin. 
„Bemühen Sie sich, junge Mitstreiter zu fin-
den. Denn Geschichte und Herkunft, auch 
die Kultur der Vertriebenen, dürfen nicht 
nur Ziele einzelner Organisationen sein“. 

Flucht und Vertreibung sei ein nie endendes 
Thema. Lösungsmöglichkeiten mögen sich 
aus den Erinnerungen früherer Vorgänge 
anbieten und durchführen lassen. Darum 
gehört es zu den Aufgaben der Geschichte, 
aus der Vergangenheit zu lernen, so Schul-
ze-Gabrechten. Dass es ihnen weiterhin ge-
länge, an ihren Zielen festzuhalten, zum 
Wohl und Verständnis für die vertriebenen 
Bauern, wünschte sich Schulze-Gabrechten 
besonders. Der Unterstützung darf der BVdV 
durch ihn, den Kreislandwirt und den Prä-
sidenten der LK NRW, gewiss sein. Denn 
auch sie als regionale Körperschaft und deren 
Vertreter des landwirtschaftlichen Berufs-
standes setzten sich für die Erhaltung der 
bäuerlichen Kultur und Werte ein.

Andreas Pelzer, Vertreter des Gastgebers, 
Haus Düsse, stellte sich vor: Er sei seit 26 
Jahren auf Haus Düsse, bisher im Bereich 
Milchviehhaltung tätig und nunmehr der 
stellvertretende Leiter des Versuchs- und Aus-
bildungszentrums der LK NRW Haus Düsse. 
Man habe bis jetzt sehr viel Nachdenkliches 
gehört, eröffnete Pelzer sein Grußwort. Kom-
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munikation scheine ein wichtiger Aspekt zu 
sein im Zusammenleben. Dies gelte nicht 
allein für das Wissen, was gerade so in der 
Welt geschieht. Hauptthema seien zurzeit die 
Flüchtlinge, die in unser Land kommen und 
sich ein gemeinsames Leben wünschen. In 
der Landwirtschaft gebe es darüber hinaus 
auch zahlreiche Bereiche, die zu Problemen 
werden. Er habe sich die Tafeln, die Paul 
Gollan mitgebracht hat, einmal angeschaut. 
Es sind Bilder, die die Landwirtschaft aus 
dem Osten Deutschlands zeigen, Aufnah-
men etwa aus der Zeit vor 100 Jahren. Auch 
Bilder seien Kommunikation, betonte Pelzer. 
Die Bilder zeigten Bekanntes. Schon damals 
hatte die Wertschätzung des Menschen zum 
Tier einen sehr hohen Stellenwert. 

Die Sorge um das Tierwohl sei also in der 
Landwirtschaft nichts Neues. Dafür erfährt 
sie heute in der Öffentlichkeit und in der Ge-
sellschaft eine große Aufmerksamkeit. Hun-
derttausende Tierschützer und Tierversteher 
gebe es, meinte Pelzer, die sich berufen und 
bemüßigt fühlten, die Landwirtschaft zu 
belehren, was Tiere empfinden. Sicherlich 
käme es vor, dass nicht alles so ordnungsge-
mäß abliefe, wie es sein sollte. Vielleicht ist 
auch in den letzten 40 Jahren das Tierwohl 
etwas zu kurz gekommen, weil Wirtschaft-
liches mehr im Vordergrund stand. Doch 
habe der Verbraucher stets das bekommen, 
was er haben wollte. Also die Kommunika-
tion sei es, was wir brauchen. Haus Düsse 
leiste in dieser Hinsicht seinen Beitrag. Dies 
geschehe u. a. in Form eines „Tages der of-
fenen Tür“. Es sei eine Veranstaltung, bei 
der ein Tag ausschließlich dem Verbraucher 
gewidmet sei. 

Im Hauptreferat sprach der Vorsitzende der 
Landsmannschaft Schlesien, Nieder- und 
Oberschlesien, und Vizepräsident des Bun-
des der Vertriebenen (BdV), Stephan Rauhut,  
zu dem Thema: „Identität schützen – Men-
schenrechte achten“. Rauhut gehört der Be-
kenntnisgeneration an. Sein Referat begann 
Rauhut mit einer Inhaltsbeschreibung des 
Begriffes „Identität“, um danach auf die Ur-
sachen des Verlustes der Identität oder auch 
Teile davon einzugehen. Dazu zählen Ver-
treibung und auch der Verlust eines Viertels 
des ehemaligen deutschen Staatsgebietes. Die 
dort über mehr als 750 Jahre geschaffenen 
kulturellen und geistigen Werte einschließ-
lich der unzähligen Baudenkmäler in Ver-
gessenheit geraten zu lassen, würde einen 
Identitätsverlust nicht nur für die Vertrie-
benen, sondern für das ganze deutsche Volk 
bedeuten. Unsere Nachkommen würden 
die Zusammenhänge nicht mehr verstehen.

Enttäuscht wies er darauf hin, dass in nur 
wenigen Ländern in Europa und der Welt  
das Eigene so wenig wie bei uns gelte. Seine 
Aufzählung  reichte vom Volksliedergut über 
Volkstanz bis zur Streichung von Lehrstüh-
len für die Geschichte Ostdeutschlands und 
Städtepatenschaften durch vornehmlich rot-
grüne Kommunen. Andere Städte würden 
dagegen ihre Patenschaften  erfolgreich wei-
terführen. Wörtlich sagte Rauhut: „Solche 
Ignoranz gegenüber einem wesentlichen Teil 
deutscher Kultur und vor dem Leid der deut-
schen Heimatvertriebenen führt auch dazu, 
dass die Erinnerungskultur vor Ort in den 
Heimatstuben an die integrierten Vertrie-
benen aus Ostdeutschland oder dem Su-
detenland verloren gehen. Die Menschen 
verlieren den Bezug zu ihren Wurzeln. Das 
widerspricht eben auch der sonst so viel ge-
priesenen europäischen Idee von Subsidia-
rität.“ Anschließend ging Rauhut auf die 
augenblicklichen Flüchtlingsströme ein und 
zeigte die Unterschiede zu den Geschehnissen 
von vor 70 Jahren auf. Dabei warnte er auch 
vor Fehlern der Integration wie sie bereits in 
Großstädten – nicht nur in Deutschland - 
sichtbar werden. Die Bildung von Parallel-
gesellschaften würden einem Zusammenge-
hörigkeitsgefühl widersprechen. Dem gelte 
es entgegenzutreten, denn seit Jahrzehnten 
leben bereits Millionen Menschen arabischer, 
maghrebinischer, türkischer, persisch/irani-
scher oder afghanischer und pakistanischer 
Herkunft in Europa. Tatsächlich gibt es dar-
unter viele, die sich erfolgreich in unsere Ge-
sellschaften integriert haben, erfolgreich sind, 
Steuern und Abgaben zahlen und denen es 
viel bedeutet, in unserem Land frei zu leben. 
Wörtlich sagte Rauhut: „Als Ursache für die 
Radikalisierung junger Menschen, deren El-
tern oder Großeltern aus muslimischen Län-
dern zugewandert sind, wird immer wieder 
die Suche nach Identität genannt. Unsere 
westliche Gesellschaft gebe ihnen keinen 
Halt und sie fänden in unseren Städten die 
Art von sündiger Lebensweise wieder, von 
denen ihnen ihre extremen Imame oder Ter-
roristenrekruteure immer wieder gepredigt 
haben. Und das macht mich nachdenklich.“
Bezogen auf die Vertriebenenverbände führte 
Rauhut aus: „Wir müssen unsere Identität 
schützen und die Menschenrechte achten. 
Die im Bund der Vertriebenen organisier-
ten Landsmannschaften, im Bauernverband 
der Vertriebenen und Heimatgruppen set-
zen sich seit Jahrzehnten für den Erhalt der 
ost-, sudetendeutschen und der deutschen 
Volksgruppenidentität im östlichen Europa 
ein. Bewahrung und Weiterentwicklung der 
Kultur dienen auch im Austausch mit unse-
ren europäischen Nachbarn in Polen, Tsche-

chien, Rumänien oder Russland der Ver-
ständigung und des Zusammenwachsens 
Europas. Dieses Europa der Volksgruppen 
und der Regionen kann eine europäische 
Identität verankern, die manche europäische 
Institutionen zu verspielen drohen. Ohne 
Identität sind Menschenrechte und Freiheit 
in Gefahr. Die Identitätspflege unseres Volkes 
geht also uns alle etwas an.“ Rauhut betonte, 
dass es gelte diese Werte der Identität auch 
auf die Bekenntnisgeneration zu übertragen, 
da die Erlebnisgeneration langsam abtrete.

Zum Schluss rief er zu vermehrter Koopera-
tion der Landsmannschaften auf Ortsebene 
auf. Die gemeinsamen Veranstaltungen der 
Heimatvertriebenen würden in der Öffent-
lichkeit beachtet und wenn möglich sollten 
auch einheimische Institutionen für gemein-
same Begegnungen gewonnen werden.
Stephan Rauhut endete sein Referat mit den 
Worten: „Wir sind immer noch stark genug. 
Legen wir alles in die Waageschale. Kämpfen 
wir weiterhin gemeinsam für unsere Identi-
tät“. Langanhaltender Beifall war der Dank 
der Zuhörerschaft nach einer ausführlichen 
Diskussion.

Nach einer kurzen Meinungsumfrage, die 
ergab, dass auch im nächsten Jahr in der ers-
ten Oktoberhälfte eine Tagung stattfinden 
soll, schloss die Jahrestagung mit der Nati-
onalhymne. 	 ■

Haus Düsse (Foto: Peter Wittkamp)
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Schlesische Landeskulturtage in Wiesbaden
Hessisches Sozialministerium fördert Kulturveranstaltung

Eine Stippvisite zum Abschluss der schlesi-
schen Landeskulturtage 2016 im Wilhelm-
Kempf-Haus in Wiesbaden-Naurod nahm 
der Hessische Landesvorsitzende des Bun-
des der Vertriebenen (BdV) Siegbert Ort-
mann gerne zum Anlass, sich namens sei-
nes Verbandes bei den Ausrichtern dieser 
gelungenen, und vom Hessischen Sozial-
ministerium geförderten Geschichts- und 
Kultur-Veranstaltung ganz herzlich zu be-
danken. Im Rahmen eines 4-Tage-Semi-
nars, zu deren Eröffnung auch Margarete 
Ziegler-Raschdorf, Landesbeauftragte für 
Heimatvertriebene und Spätaussiedler zu-
gegen war, kamen bekannte Referenten 
und Künstler zu Wort und beleuchteten das 
diesjährige Thema „Schlesien und Schle-
sier, herausragend in Technik, Kunst und 

Kultur“ sehr anschaulich und im höchsten 
Maße sach- und fachgerecht. Darüber hi-
naus wurden interessante Exkursionen zu 
Bildungseinrichtungen und zum Staats-
theater in die Landeshauptstadt geboten. 
Die abschließende Bewertung durch den 
Landesvorsitzenden der schlesischen Lan-
desgruppe Hessen e.V., Albrecht Kauschat 
spiegelte den positiven Tagungsverlauf dann 
auch zutreffend wieder und sein Dank galt 
in diesem Zusammenhang vor allem der 
Landesgeschäftsführerin Ingrid Reiß für 
die exzellente Organisation und seinem 
Stellvertreter Georg Stolle für die auserle-
sene Programmauswahl. Zum Schluss wa-
ren sich eigentlich alle 40 Teilnehmer einig, 
solche alljährlichen landsmannschaftlichen 
Bildungsseminare auch in Zukunft weiter 

durchzuführen, um somit einen geeigne-
ten Beitrag zum Erhalt des kulturellen Er-
bes der deutschen Heimatvertriebenen aus 
Schlesien zu leisten.	 ■

Text und Foto: Siegbert Ortmann

Haushaltsausschuss des Bundestages genehmigt 
weitere Mittel für Kulturarbeit und Kulturerhalt

Der Haushaltsausschuss des Deutschen Bun-
destages hat in seiner gestrigen Bereinigungs-
sitzung weitere Mittel für Kulturpflege und 
Kulturerhalt im Bereich der Vertriebenen, 
Aussiedler und Spätaussiedler bereitgestellt. 
BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius MdB war 
erfreut darüber, dass nach langen Verhand-
lungen ein insgesamt sehr positives Ergebnis 
zu verzeichnen ist. Das Haushaltsgesetz für 
2017 wird nun Ende November im Deut-
schen Bundestag beraten und verabschiedet. 
 
Größter Posten dabei ist, dass der Ankaufse-
tat des Deutschen Historischen Museums in 
Berlin einmalig um zwölf Mio. Euro erhöht 
wird. Damit soll das Museum in die Lage 
versetzt werden, eine aus über 140 Objekten 
bestehende, einzigartige Sammlung bedeu-
tender historischer Zeugnisse der angewand-
ten Kunst aus den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten und den deutschen Siedlungs-
gebieten in Mittelosteuropa zu erwerben und 
diese geretteten „Schätze des historischen 
deutschen Ostens“ zu präsentieren.  
 
Hinzu kommen weitere Mittel für die lands-
mannschaftlichen Museen, wo bereits in 
den vergangenen Jahren einige wichtige 
Projekte und zusätzliche Mittel realisiert 
werden konnten, darunter der Neubau des 
Sudetendeutschen Museums in München 
mit zehn Mio. Euro an Bundeszuschuss und 

Projektmittel für das Russlanddeutsche Mu-
seum in Detmold oder das Ostpreußische 
Landesmuseum in Lüneburg. 
 
Im Haushalt für 2017 wird die Überarbei-
tung der Dauerausstellung des Ostpreußi-
schen Landesmuseums nun mit Mitteln in 
Höhe von einer Mio. Euro gestärkt. Des 
Weiteren wurden dort Mittel in Höhe von 
5,6 Mio. für einen Erweiterungsbau geneh-
migt, der künftig eine Ausstellung über die 
ostpreußische Provinzhauptstadt Königs-
berg und im Besonderen über den wohl be-
rühmtesten Königsberger, den Philosophen 
Immanuel Kant, beheimaten soll. Zudem ist 
es in diesem Jahr gelungen, Mittel in Höhe 
von 1,9 Mio. Euro für das Siebenbürgische 
Museum in Gundelsheim durchzusetzen, 
damit das dortige Schloss Horneck in ei-
nem Großprojekt zu einer Museums- und 
Begegnungsstätte umgebaut werden kann. 
Außerdem erhält die Martin-Opitz-Biblio-
thek in Herne Projektmittel für notwen-
dige Archivierungsmaßnahmen in Höhe 
von 140.000 Euro. 
 
Auch für die deutschen Minderheiten im 
Ausland konnten weitere Zuschüsse gene-
riert werden. So stellt der Bund z.B. 300.000 
Euro mehr für rumänische Alten- und Pfle-
geeinrichtungen zur Verfügung. Damit wer-
den Lohnsteigerungen im staatlichen Ge-

sundheitswesen in Rumänien kompensiert. 
Hinzu kommen zusätzliche 240.000 Euro 
für die Ausarbeitung und Realisierung einer 
„Wanderausstellung über Geschichte und Ge-
genwart deutscher Minderheiten in Mittel-, 
Ost- und Südosteuropa sowie in den Nachfol-
gestaaten der früheren Sowjetunion“. Nach-
dem im Haushalt für 2016 bereits zwei Mio. 
Euro für die deutschen Minderheiten in Ost-
mittel-, Ost- und Südosteuropa bereitgestellt 
wurden, konnten diese Mittel für 2017 verste-
tigt werden. Für das Haus der Deutsch-Tsche-
chischen Verständigung in Gablonz und den 
Kulturverband der Bürger deutscher Nati-
onalität in Prag stehen erstmalig insgesamt 
49.000 Euro zur Verfügung.  	 ■

V.l.n.r.: Georg Stolle, Siegbert Ortmann, 
Ingrid Reiß, Albrecht Kauschat, Helmut 
Liewald und Klaus Paetz

Der für den Bereich des § 96 BVFG zustän-
dige Berichterstatter im Haushaltsausschuss 
Rüdiger Kruse MdB informierte Dr. Bernd 
Fabritius MdB über die im Haushaltsausschuss 
bewilligten Projekte. (Foto: privat/BdV)
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Leiterin der Klöpplerinnen Rosemarie Kretsch-
mer (Fotos: LBHS)

Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf (3.v.re) im Kreise der Klöpplerinnen mit Leiterin 
Rosemarie Kretschmer (4.v.re)

Seit über 30 Jahren treffen sich die Klöpple-
rinnen für eine Woche im DJO-Heim Pop-
penhausen-Rodholz, um für die filigrane 
Handarbeit neue Motive zu finden, auszu-
tauschen und gleich anzufertigen. In diesem 
Jahr fand diese traditionelle Klöppel-Wo-
che vom 21.bis 28. August 2016 statt. Über 
den überraschenden Besuch von Margarete 
Ziegler-Raschdorf, Landesbauftragte für 
Heimatvertriebene und Spätaussiedler der 
hessischen Landesregierung, freuten sich 
die Teilnehmer/innen.

Seit nunmehr 30 Jahren veranstaltet die 
Frauengruppe im Bund der Vertriebenen 
(BdV) in Hessen ihre Klöppelwoche, die 
seinerzeit von Frau Kölbl gegründet und 
seit nunmehr 20 Jahren von der Vorsitzen-
den der Frauen im BdV-Hessen, Rosemarie 
Kretschmer, geleitet wird. Frau Kretschmer 
betreut die Handarbeitsgruppe und Frau 
Flechsenhar die Klöppelgruppe. 

Landesbeauftragte Ziegler-Raschdorf be-
suchte die fleißige, gut gelaunte Gruppe in 
Rodholz in der Rhön und ließ sich die alte 
Handwerkskunst des Klöppelns erklären. 
Es ist eine alte, seit dem 16. Jahrhundert 
bekannte, traditionelle Handwerkstech-
nik, die vor allen Dingen in den östlichen 
Ländern, dem Erzgebirge, im östlichen Nie-
dersachsen und in Franken  gepflegt wurde. 
Sie entstand, als man den Rändern von 
Kleidungsstücken eine feste und gleich-
zeitig dekorative Kante geben wollte. Mit 
Variationen des Flechtens wurden so aus 
losen Fransen schmückende Elemente an 
der Kleidung der Reichen, erst Flechtspitzen 
und später Klöppelspitzen. Die Herstellung 
der Handklöppelspitze beruht auf einem 
systematischen Wechsel von Verdrehen, 
Verkreuzen, Verknüpfen und Verschlingen 

von Fäden im Mehrfachsystem. Es werden 
Deckchen, Kanten, Schmuckelemente aber 
auch Meterware hergestellt – ursprünglich 
ausschließlich in sehr reißfestem, weißem 
Leinengarn, mittlerweile auch mit bunten 
Garnen. Grundlage jeder Fertigung bil-
det die Mustervorlage, der „Klöppelbrief“. 
Der Wert eines Klöppelbriefs liegt in der 
künstlerischen Gestaltung wie auch in der 
mathematischen und geometrischen Be-
rechnung. Die Klöppelbriefe stehen im Ur-
heberrecht. Von der Vielzahl der Handklöp-
pler/innen gibt es nur sehr wenige, die in 
der Lage sind, neue Muster zu entwerfen 
und zu entwickeln. 

Landesbeauftragte Ziegler-Raschdorf 
konnte Klöppelarbeiten in unterschied-
lichen Fertigungsstadien und Schwierig-
keitsgraden bewundern. Die handarbeiten-
den Frauen saßen an ihren rollenförmigen 
Klöppelkissen, an denen meist paarweise 
bis zu mehrere Hundert Klöppel befestigt 
werden. Durch Kreuzen und Drehen der 
Klöppel werden die Fäden nach Vorlage der 
Mustervorlage des Klöppelbriefes mitein-
ander verflochten. Dabei wird die Klöppel-
arbeit mit Stecknadeln auf dem Klöppel-
kissen befestigt. 

Margarete Ziegler-Raschdorf dankte den 
Frauen in ihrem Grußwort für die Erhal-
tung und Weiterführung der alten Kult-
urtechnik des Klöppelns und gratulierte 
herzlich zum 30-jährigen Bestehen der 
Klöppelwoche. Die aufwändige und zei-
tintensive Klöppel-Technik drohe in Ver-
gessenheit zu geraten so wie viele alte Hand-
werkstechniken, für die kaum jemand heute 
noch die Geduld aufbringe oder die Zeit 
habe. Identität werde geprägt durch die Um-
gebung und Herkunft des Menschen. Nicht 

nur die Sprache, vielmehr heimische Ritu-
ale, religiöse Prägung, Lieder, Geschichte 
und Geschichten, Landschaft, Haus und 
Hof schafften unsere Persönlichkeit. Sie ge-
ben uns Sicherheit, Selbstwert und Freiheit.

„Auch die Handwerkskunst des Klöp-
pelns, die in der alten ostdeutschen Hei-
mat besonders gepflegt wurde, ist ein Teil 
der Identität und wertvollen Kultur der 
Vertriebenen, die es zu erhalten und wei-
terzugeben gilt. Wenn Menschen ein Teil 
der identitätsstiftenden Bereiche genom-
men wird, stirbt ein Teil der schützenden 
Identität und das Gleichgewicht einer Ge-
sellschaft und Volksgruppe gerät in Ge-
fahr. Dies geschieht durch Sinnverände-
rung von Begriffen und Sprache ebenso 
wie durch Geringschätzung oder gar Ver-
ächtlichmachung von Tradition, Religion, 
Ritualen und eben auch Handwerkstech-
niken. Mit großem Respekt vor der von 
Ihnen mit beachtenswerter Geduld, Aus-
dauer, und Geschicklichkeit ausgeführten 
Handarbeit des Klöppelns möchte Ihnen 
ausdrücklich für den Erhalt dieser Tech-
nik danken. Damit vermitteln Sie diese 
Fertigkeit an die Nachfolgegenerationen 
und bewahren die Kenntnis darüber vor 
dem Vergessen“, führte die Landesbeauf-
tragte im Kreise der Klöpplerinnen aus. 

Das Klöppeln wie mittlerweile auch andere 
Handarbeiten führe die Frauen seit Jahrzehn-
ten regelmäßig einmal im Jahr zusammen. In 
ruhiger Atmosphäre käme man neben dem 
gemeinsamen Werkeln auch zu einem guten 
Gedankenaustausch, für den im normalen 
Alltag nur allzu wenig Zeit bleibe. Die Be-
schäftigung mit den Holzklöppeln schaffe 
durch das leise Klappern eine entspannte 
und beruhigende Atmosphäre die allen gut 
tue. Ziegler-Raschdorf dankte insbesondere 
Frau Rosemarie Kretschmer für ihre jahre-
lange Treue im Bund der Vertriebenen und 
überreichte der Gruppe einige Bücher für 
die Gruppenarbeit.	 ■

Spitze ist unsere Leidenschaft
Landesbeauftragte zu Gast bei der Klöppelwoche der BdV-Frauen
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„Du musst mehr tun, als du tun musst“
Alfred Herold beging seinen 85. Geburtstag

Diese Worte gelten bei Alfred Herold immer 
noch! Der Ehrenvorsitzende des BdV-Lan-
desverbandes Hessen und Ehrenobmann der 
SL-Landesgruppe Hessen sowie Obmann der 
SL-Kreisgruppe Offenbach, konnte Mitte 
September seinen 85. Geburtstag begehen. 

Herold war lange Jahre BdV-Vizepräsident, 
Vorsitzender des BdV-Landesverbandes und 
Obmann der SL-Landesgruppe Hessen, 
stellvertretender SL-Bundesvorsitzender 
und Heimatkreisbetreuer seines Heimat-
ortes Bärn in Mähren. Seine Vertreibung 
im Jahre 1946 aus seiner geliebten sudeten-
deutschen Heimat war ihm Auftrag und 
Verpflichtung, die es immer wieder zu de-
finieren und interpretieren galt. Schon früh 
engagierte er sich in der Vertriebenenarbeit: 
zunächst in der SL und im BdV in seinem 
neuen Zuhause in Hainstadt bei Offenbach.

Als späterer BdV-Landesvorsitzender in-
tensivierte Herold die gute Zusammenar-
beit mit der hessischen Landesregierung 
und den Medien. Wichtig waren hier sein 
Amt als Vorsitzender des Landesbeirats für 
Vertriebene-, Flüchtlings- und Spätaus-
siedlerfragen und seine Mitgliedschaft im 

Rundfunkrat des 
Hessischen Rund-
funks (HR). In die-
sen Gremien brachte 
er seine reichen Er-
fahrungen und fun-
dierten Kenntnisse 
ein. Im Stiftungsrat 
der Bundesstiftung 
„Flucht, Vertrei-
bung, Versöhnung“ 
war er das einzige 
Mitglied der Erleb-
nisgeneration, mit-
hin der einzige vertriebene Zeitzeuge, der 
die Heimat noch bewusst erlebt hat. „Hei-
mat ist immer Singular“. Diese Worte er-
klären die treue Verbundenheit mit seiner 
mährischen Heimat und als jahrelanger 
Heimatkreisbetreuer. Herolds Heimatstadt 
Bärn hat ihm viel zu verdanken. Dort setzte 
er sich unermüdlich mit großem Zeit- und 
Kostenaufwand für die Erhaltung der kirch-
lichen Baudenkmäler ein. 

Alfred Herold kann auf ein äußerst akti-
ves Leben zurückblicken, das geprägt war 
von seinem unermüdlichen Engagement 

für die Belange der Vertriebenen. Dafür 
sind ihm der BdV-Landesverband und 
die Sudetendeutsche Landesgruppe Hes-
sen dankbar. Für seinen unermüdlichen 
Einsatz hat der Jubilar zahlreiche Ehrun-
gen und Auszeichnungen erhalten. Zu den 
wichtigsten gehören die Verdienstmedaille 
des BdV-Landesverbandes Hessen, die Ru-
dolf-Lodgman-Plaktette der Landsmann-
schaft, der Verdienstorden des Landes Hes-
sen und das Bundesverdienstkreuz. Die 
deutschen Heimatvertriebenen in Hessen 
danken Alfred Herold für sein verdienst-
volles und ungebrochenes Wirken.	 ■

„Hunderte von Jahren unterwegs“
Zeitzeugen berichten über ihre Schicksale

„Die ersten Wochen des Jahres 1945 brach-
ten unserer schlesischen Heimat viel Leid 
und großes Elend. Durch unser Dorf zo-
gen täglich Flüchtlinge aus dem Osten. 
Wir alle halfen, auch die Kinder. Papa war 
kaum noch zu Hause. Er wurde überall ge-
braucht für die vielen verzweifelten Men-
schen, die schon seit Wochen unterwegs 
waren. Alle Häuser waren voll von Flücht-
lingen.“ Das berichtet Margarete Schleede 
aus Gäbersdorf, Landkreis Striegau in Nie-
derschlesien. Sie gehört zu den Zeitzeugen, 
die in letzter Zeit ihre Schicksale über die 
Flucht, Vertreibung und Deportation aus 
ihrer Heimat mit eindrucksvollen Wor-
ten geschildert und oft auch zu Papier ge-
bracht haben. 

Während eines Zeitzeugenforums unter 
dem Leitwort „Geflüchtet, vertrieben, auf-
genommen“, das der BdV-Kreisverband 
Groß-Gerau mit dem Groß-Gerauer Stadt-
museum organisiert hatten, sprachen Ende 

Oktober mehrere Zeitzeugen aus dem Su-
dentenland, deutschen Siedlungsgebieten 
in Russland, dem Weichsel-Warthe-Gebiet 
und dem Banat über ihre Erlebnisse.

Erwin Vetter stellte dabei sein über 600-sei-
tiges Buch mit dem Titel „Hunderte von 
Jahren unterwegs“ vor. Er beschreibt in 
seiner Familiensaga anschaulich das Le-
ben der Vetter-Generationen, ursprünglich 
aus dem Remstal in Württemberg stam-
mend, im zaristischen Russland und in der 
Ex-Sowjetunion, insbesondere die Terror-
jahre, in denen er seinen Vater und viele 
seiner Verwandten verlor. Darüber hinaus 
werden dem Leser dabei eindrucksvoll die 
Geschehnisse über die Deportation 1941 
nach Kasachstan, die Einberufung sei-
ner Mutter in die Trudarmee, das Leben 
unter der Kommandanturaufsicht in der 
Nachkriegszeit bis zur ermöglichten Aus-
wanderung im Jahre 1992 nach Deutsch-
land geschildert. 

Das Buch 
ermöglicht 
dem Leser 
somit einen 
E i nb l i c k 
über die 
mehr als 
200-jäh-
rige Ge-
schichte einer deut-
schen Familie über mehrere Generationen 
hinweg im zaristischen Russland, vor allem 
aber die Grausamkeiten in der ehemals bol-
schewistischen Sowjetunion gegenüber ei-
ner ethnischen Minderheit. 	 ■

Glückwunsch an Alfred Herold zum 85. Geburtstag. (Foto: © Hampe)

„Hunderte von Jahren unterwegs“
Familiensaga
Autor	 Erwin Vetter
Zu beziehen über
Telefon	 069 97696728
E-Mail	 erwin.vetter@web.de
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Kontakte  und Termine

Landesverband Hessen e.V.

Bund der Vertriebenen
Landesverband Hessen e.V.

Friedrichstraße 35
65185 Wiesbaden

Telefon	 0611 36019-0
Telefax	 0611 36019-22
E-Mail	 buero@bdv-hessen.de

Web	 www.bdv-hessen.de
	 www.bund-der-vertriebenen-
	 hessen.de
	 www.facebook.com/bdvhessen

17. Januar 2017 	 Orga-Tagung, Wiesbaden HdH, 
	 Wappensaal, 10.00 Uhr

23. – 26. Januar 2017	� Kulturelle Wintertage, Wiesbaden 
Naurod

31. März 2017 	� Gesamtvorstandssitzung, Wiesbaden, 
HdH, Sitzungszimmer Vorderhaus, 
16.00 Uhr

11. Februar – 	 Ausstellung 
02. April 2017	 „Das Baltikum und die Deutschen“ 
	 Museum der Schöfferstadt Gernsheim

24. – 30. April 2017	� Seminarreise der DEB nach Breslau und 
Schweidnitz

01. April 2017	� 69. Landesverbandstag, Wiesbaden, 
HdH, Großer Saal, 10.00 Uhr

Vor 70 Jahren, am 1. Dezember 1946, war die Geburts-
stunde des Landes Hessen in seiner heutigen Form. 

Wir gratulieren dazu recht herzlich und sind als Heimat- 
vertriebene und Spätaussiedler dankbar für die finanzielle  
Förderung des Bundes der Vertriebenen und der Landsmann-
schaften in Hessen – vor allem für die Integrationsmaß-
nahmen für Spätaussiedler, insbesondere für Jugendliche.

Landesverband Nordrhein-Westfalen e.V.

18. Februar 2016	 �BdV-Kreisverband Bonn
	 10. Ostdeutscher Winterball
	 Maritim Bonn
	 ab 19.00 Uhr

Bund der Vertriebenen
Landesverband NRW e.V.

Bismarckstraße 90
40210 Düsseldorf
Deutschland

Telefon	 0211 350361
Telefax	 0211 369676
E-Mail	 info@bdv-nrw.de
	 buchdienst@bdv-nrw.de

Web 	 www.bdv-nrw.de
 	 www.bdv-buchdienst.de
	 www.facebook.com/bdv.nrw

Dank an 
Hessen!



Absender:

BdV – Bund der Vertriebenen
Landesverband Hessen e.V. 
65185 Wiesbaden

Postvertriebsstück

Entgelt bezahlt

H 13 18 F

Bund der Vertriebenen – Friedrichstraße 35 – 65185 Wiesbaden – Postvertriebsstück Entgelt bezahlt H 13 18 F

Zuschriften an:
BdV-Landesverband Hessen
Friedrichstraße 35
65185 Wiesbaden
Telefon	0611 36019-0
Telefax	 0611 36019-22
E-mail	 buero@bdv-hessen.de oder
	 redaktion@deutsche-umschau.de
Web	 www.bdv-hessen.de

Aufruf:
Die Redaktion freut sich über alle Berichte, Artikel, Terminankündigungen und Leser-
briefe aus den Kreis- und Ortsverbänden des BdV und der Landsmannschaften.

Bitte vergessen Sie nicht, den Berichten aus der Arbeit der Verbände aussagekräftige 
Fotos mit Bildunterschrift und Quellenangabe hinzuzufügen.

Bei Fragen stehen wir gerne zu Ihrer Verfügung. Anregungen, Kritik und Lob nehmen 
wir natürlich auch gerne entgegen.


